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Die Kämpfe im Weſten. 
Das ſchwere Ringen in Weſtflandern. 


Wie däniſche Blätter melden, ſetzen die deutſchen 
Truppen den Kampf energiſch fort. Pioniere mit 
Brückenbaumaterial ſeien angekommen, um die 
Hinderniſſe zu beſeitigen. Wieſen und Felder des 

anzen Gebietes bilden einen vollſtändigen Sumpf 


Regens und Nebels faſt unmöglich. Die Verbünde⸗ 
ten beſchießen mit geringem Erfolg Dix muiden, 
um die Arbeit der Deutſchen aufzuhalten. 

Die franzöſiſche Militärkritik warnt vor einer 
irrigen Auffaſſung der zeitweiligen Ruhe am Yer⸗ 
ufer. Fraglos würden, falls deutſche Pioniere un⸗ 
behindert ihre Arbeiten beenden könnten, neue 
Durchbruchsverſuche bei Diemuiden und Ypern er⸗ 
folgen. Pariſer Telegrammen zufolge, die in 
Kopenhagen eintrafen, gelang es einer deutſchen 
Diviſion, in der Nähe von pern die Linie der Ver⸗ 
bündeten zu durchbrechen, die dem ungeſtümen An⸗ 
griff der Deutſchen weichen mußten. Ante Hurra⸗ 
rufen rückten die deutſchen Soldaten in die feind⸗ 
liche Front in einer Ausdehnung von 5 Kilometer. 
Hier flietzen fie auf große Reſerven in ſtarken Ver⸗ 
ſchanzungen und erhielten lebhaftes Feuer. Nach⸗ 
dem die Verbündeten noch weitere Verſtärkungen 
herangezogen hatten, gingen die Deutſchen vor der 
erdrückenden Übermacht in die alten Stellungen zu⸗ 
rück, Beiderſeits ſeien bedeutende Verluſte zu ver⸗ 
zeichnen, 

ugliſche Meldungen ſtellen feſt, daß ein neuer 
gewaltiger Kampf auf der Linie Ypern— La Baſſée 
mit den engliſchen Truppen begonnen hat. In der 
Nacht auf Mittwoch entwickelte ſich ein Kampf 
Mann gegen Mann. Der Angriff der Deutſchen 
wurde jedoch angeblich zurückgeſchlagen. leder auß 
früh nahmen die Deutſchen die Offenſive wieder auf. 


Der amtliche franzöſiſche Tagesbericht 


vom 20. November, 11 Uhr abends, lautet: Es iſt 
kein bemerkenswerter Vorfall zu verzeichnen. 


Strenges Winterwetter in Nordfrunkreich. 
5 20 Nordfrankreich liegt der Schnee drei Meter 
och. | 


Der völlige Zuſammenbruch des belgiſchen Heeres. 


In den letzten acht Tagen büßten die Belgier 
18 000 Mann ein. Die 999 5 an Offizieren be⸗ 
laufen ſich auf 600. An 2000 flüchteten in Bürger⸗ 
kleidung nach Holland und wurden von der Stadt 
Sluis nach Vliſſingen gebracht. Dieſe Angaben 
lieferte ein gefangener Leutnant. Er teilte noch 
mit, daß ſich die belgiſchen Heeresreſte im Zuſtande 
völliger Auflöſung befinden; 25 000 Mann ſind noch 
vorhanden, doch läßt ſich mit den Mannſchaften 
nichts mehr anfangen. N 


„Der deutſche Soldat iſt großartig.“ 


Ein engliſcher Brigadegeneral ſchreibt den 
„Times“ aus der Schlachtfront: Wir haben es 
ehr ſchwer in den Laufgräben, denn wir werden 

9 und Nacht beſchoſſen. Das Infanteriefeuer iſt 
verheerend, da die Gegner Scharfſchützen ſind, die 
jeden ſich bewegenden Kopf erfolgreich aufs Korn 
nehmen. Die deutſche Artillerie iſt beſſer, als ich 
mir hätte träumen laſſen. Man iſt nie ſicher vor 
ihr, und man weiß nie, wo man Transportpferde 
und anderes verbergen ſoll. Von mir ſelbſt gar- 
nicht zu reden. Zweimal bin ich angegriffen wor⸗ 
den, und jedesmal hat es mich eine Menge guter 
Mannſchaften und Offiziere gekoſtet. Ich bin em⸗ 
pört über die Zeitungsberichte, die von der Inferio⸗ 
rität der deutſchen Soldaten ſprechen. Glauben Sie 
kein Wort davon. Der deutſche Soldat iſt in jeder 
Beziehung großartig. Sein Mut, ſeine Tüchtigkeit, 
die Organiſation, ſowie die N und Auf⸗ 
führung der Truppen juchen ihresgleichen in der 
Welt. Die deutſchen Soldaten ſind immer in der 
Offenſive. Ich hege die größte Bewunderung für 
ſie, und ſo geht es jedem Menſchen, der ſie kennt. 

Die „Times“ veröffentlichen Briefe engliſcher 
Offiziere aus der Front. Ein Major des Hoch⸗ 
länder⸗Regiments ſchreibt: England ſei noch immer 
nicht zum vollen Bewußtſein der Anforderungen des 
Krieges gekommen und er tadelt die engliſchen 
fügt ud die Artikel veröffentlichen, in denen ge⸗ 
agt wird, die Deutſchen könnten nicht ſchießen und 
liefen davon, die deutſchen Heere ſeien jetzt aus 
alten Männeen und Knaben zuſammengeſetzt. Der 
Major ſchreibt: Dieſe Dinge Na unmahr, oder 
wenn fie wahr find, dann kämpfen die alten Män⸗ 
ner und Knaben wunderbar gut. 


Man ſagt von 
Derwiſchen in der Schlacht von Atbara, aß ihre 


Tapferkeit jeglicher Tapferkeit ziviliſierter Völker 
übertreffe. Die Deutſchen ſind ſchwerer aus den 
Schützengräben zu vertreiben als die Derwiſche es 
maren. Wenn die gegenwärtige Spannung noch 
ein bis drei Monate andauert, wird es zum Bruch 
der Schlachtlinie lommen, wenn nicht bedeutende 
Verſtärkungen geſchickt werden. 


Ein Armeebefehl General Joffres. 


Der franzöſiſche Generaliſſimus Jofſre ver⸗ 
teilte ein neues Flugblatt in der Front der Armee, 


De Krie 


Der Weltkrieg. 


2 EL | über 47 Jahren zum Eintritt aufgefordert worden 
’ h wobei ihnen die Erleichterung gewährt wurde, ſich 
l ihren Dienſtort zu wählen. Für die, n 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, wo die Witterung etwas günſtiger 
geworden, haben wieder Kämpfe ſtattgefunden, die in den Argonnen gute Erfolge 
as Vorrücken iſt infolge der Stürme, des Schnee, zeitigten; im Norden, bei Nieuport, konnte das Eingreifen eines engliſchen Ge⸗ 


ſchwaders in den Kampf durch unſere Artillerie verhindert werden. 


Im Oſten iſt 


die Entſcheidung, die nahe ſchien, wieder hinausgeſchoben, indem das verfolgte 
ruſſiſche Heer Verſtärkungen aus dem Feſtungsgebiet erhielt. Ob dieſe ſich ſtark 
genug erweiſen werden, eine günſtigere Wendung für den bedrängten Gegner herbei⸗ 


zuführen, bleibt abzuwarten. 
nach dem „W. TB.“: 


Die Meldungen der oberſten Heeresleitung lauten 


Berlin den 22. November. 


Großes Hauptquartier, 


den 22. November, vor⸗ 


mittags: Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die Lage 


unverändert. 


In Polen wird noch um den Sieg gekämpft. Das Ringen 


ſüdlich Plozk und in der Gegend 
dauert fort. 


von Lodz und Czenſtochau 
Oberſte Heeresleitung. 


Berlin den 23. November. 

Großes Hauptquartier, den 23. November, vor⸗ 
mittags: Die Kämpfe bei Nieuport und Ppern dauern fort. 
Ein kleineres engliſches Geſchwader, das ſich zweimal der 
Küſte näherte, wurde durch unſere Artillerie vertrieben. Das 


Feuer der engliſchen Marinegeſchütze blieb erfolglos. 


Im Ar⸗ 


gonnenwalde gewannen wir Schritt für Schritt Boden. Ein 
Stützpunkt nach dem andern wurde den Franzoſen entriſſen. Hierbei 


wurde eine Anzahl Gefangener gemacht. 


Eine gewaltſame Er⸗ 


kundung gegen unſere Stellung an der Moſel wurde durch 


unſere Gegenangriffe verhindert. 


Im Oſten iſt die Lage unverändert. 


In Polen ſchiebt das 


Auftreten neuer ruſſiſcher Kräfte aus der Richtung 


Warſchau die Entſcheidung noch 


hinaus. In der Gegend 


öſtlich Czenſtoch au und nordöſtlich Krakau wurde der An⸗ 
griff der verbündeten Truppen fortgeſetzt. Oberſte Heeresleitung. 


deſſen üblicher Optimismus den endgiltigen Sieg 
verſpricht, aber ein bedeutſames Eingeſtändnis enk⸗ 
hält. Er ſagt wörtlich: 

„In Anbetracht des wunderbaren Mutes der 
deutſchen Reſervetruppen, die Dizmuiden angriffen, 
eit lich unſer Irrtum. Wir unterſchätzten die 
eutſche Beharrlichkeit, vornehmlich aber den Mut 
des einfachen Soldaten, der die größte militäriſche 
Tugend, nämlich die Todesverachtung, beſitzt.“ 


Die wachſende Einſicht bei den Franzoſen. 


Der Pariſer „Matin hält es für nötig, feine, 


Leſer vor der Siegesgewißheit zu warnen, in die er 
fie durch ſeine Hegereien ſelbſt verſetzt hat. Er 
ſchreibt in ſeiner Nummer vom 18. November: 

Wozu ſoll es dienen, daß man ſeit einigen 
en wiederholt, die deutſche Armee beſtehe nur 
noch aus Greiſen und Kindern. Wozu die Vor⸗ 
ſpiegelung, daß die Arſenale jenſeits des Rheins, 
die Lebensmittelmagazine leer und die Munitions⸗ 
vorräte erſchöpft ſind? Wozu 101 es gut ſein, dem 
franzöſiſchen Publikum den Glauben beizubringen, 
daß unſere Soldaten nur noch einer wehrloſen und 
führerloſen Maſſe gegenüberſtehen, fest it es nur 
zu deutlich iſt, daß dieſe Maſſe noch feſt iſt, daß ſie 
noch den Tod verbreiten kann? Nein, Deutſchland 
iſt leider noch nicht tot, es bleibt furchtbar, und 
wir werden es noch treffen müſſen, wenn es fallen 
ſoll. Es hat Soldaten, Waffen, Lebensmittel und 
Munition. Behandeln wir es alſo wie Männer, 
die ſich keiner Illuſion hingeben, die klar ſehen, um 
richtig zu treffen. 


Deutſche Flieger über Amiens. 


Aus Paris wird gemeldet: Dienstag Mitta 
brachten vier deutſche „Tauben“ in Amiens dur 
Bombenwurf eine Sasanſtalt zur Exploſion, wobei 
mehrere Perſonen getötet wurden. i 


Vom zerſtörten Longwy. 


Der „Neuen Züricher Zeitung“ berichtet der 
Kriegsberichterſtakter Oberſt Müller vom zerſtörten 
Longwy: „Die deutſche Gründlichkeit hat hier ein 
Werk vo bracht, das den Beweis lieferte, daß die 


Mauererdwerke modernen Geſchützen nicht mehr 
ſtandzuhalten vermögen. Das Vorgelände zeigt 
auffällig wenig Flurſchaden. Ein Zeugnis für die 
Genauigkeit des deutſchen Geſchützfeuers. Longwy⸗ 
Haute iſt geweſen und wird kaum wieder aufgebaut 
werden, ſondern als Muſeum der deutſchen Kriegs⸗ 
kunſt beſtehen.“ 


- Graufame franzöſiſche Infanteriegeſchoſſe. 
Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt: Wir ſind im 


Beſitz von photographiſchen Aufnahmen, die unſere 
Militärbehörde von ſranzöſiſchen Infanteriege⸗ 
ſchoſſen hat herſtellen laſſen und die einen unwider⸗ 
leglichen Beweis für die Grauſamkeit der franzöſi⸗ 
55 Kriegführung bilden. Bei dieſen Geſchoſſen 
ind am ſpitzen Ende zwei Drähte angelötet, die 
heruntergebogen find. enn nun das in den Kör⸗ 
per eingedrungene Geſchoß aus der Wunde entfernt 
werden ſoll, zerren und reißen die Drähte, verur⸗ 
ſachen entſetzliche Schmerzen und öffnen die Wunde. 


Ein italieniſches Urteil über den Zuſtand 
des franzöſiſchen Heeres. 


Im Mailänder „Corriere della Sera“ ſchreibt 
der Militärkritiker Angelo Gati: Frankreich beſigt 
eute nur noch Defenſepkraft (forza di resistenza). 
ier eingetroffene Nachrichten, die vertrauenswür⸗ 
dig ſind, beſagen, daß das franzsſiſche Heer ſehr er⸗ 
ſchüttert iſt, wenn es ſich auch nicht in kritiſcher 
Lage befindet. Die franzöſiſche Kampfweiſe, die, 
aus taktiſchen Gründen ausgeſprochen defenſiv iſt, 
hat einen Vorteil, daß die franzöſiſchen Offizier⸗ 
verluſte nicht fo 9500 ind, wie die deutſchen, und 
daß alſo die franzöſiſchen Truppen ſich Heute, was 
die Fichrung betrifft, in beſſerer Lage befinden. 
Die Reihen der Franzoſen ſind nicht ſo ſehr durch 
Verluſte an Toten und Verwundeten gelichtet wor⸗ 
den als durch Krankheiten, und dieſe Ver! uſte ſind 
ehr beträchtlich geweſen. Die Kavallerie ſcheint 
chon zum großen Teil infolge ſtarker Sterblichkeit 
der Pferde zu Fuß zu kämpfen. In ähnlicher Lage 
ſcheint ſich die Artillerie infolge ihrer Verluſte an 
Beſpannung zu befinden. Um die Lücken bei den 


Truppen auszufüllen, ſind Männer im Alter von 


Unbenutzte Einſendungen werben nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld ür die Rückſendung beigefügt iſt. a 


Aufforderung nicht Folge leiſten, iſt ein aſſen⸗ 
aufgebot angekündigt, das keinerlei Vergünſtigung 
gewähren ſoll. — Auch England, ſchließt der Ver⸗ 
faſſer ſeine e beſitzt unter dem heuti⸗ 
en Geſichtspunkt nur Defenſipkraft gegenüber der 
ebendigen Kraft der Deutſchen, und England wird 
dieſe Defenfivfraft nicht in lebendige Kraft um⸗ 
wandeln können, wenigſtens nicht vor Ablauf eini⸗ 
ger Monate. h 
9 3 ® 
Dover—Ealais. ö 


Der Paſſagierverkehr von England nach Calais 
iſt eingeſtellt und über Dieppe verlegt worden. 

Wie aus en, gemeldet wird, iſt dort eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, „nach der zwiſchen Sonnenunter⸗ 
gang und Aufgang alle von außen ſichtbaren Lichter 
ausgelöſcht ſein müſſen. Zuwiderhandelnde werden 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.“ j 


Der neue Chef des engliſchen Generalſtabes. 9 


Der „Mancheſter Guardian“ erfährt, daß Gene⸗ 
ral Sir James Wolfe Murray an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Generals Douglas zum Chef des Reichs⸗ 
generalſtabes ernannt werden wird. 


Die Nekrutennot in England. 


Fidchi⸗Inſulaner und Fußballſpieler an die Front. 

Wie die engliſche Regierung erklären läßt, 
hätten mehrere Häuptlinge der Fidchi⸗Inſulaner 
als Beweis ihrer Treue zum britiſchen Reich ſich er⸗ 
boten, „Truppen“ nach dem europäiſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz ſchicken zu wollen. Zwar fügt die Lon⸗ 
doner Regierung nicht hinzu, ob ſie dieſes Aner⸗ 
bieten mit dem „üblichen Dank“ angenommen hat, 
aber ausgeſchloſſen iſt das ja nicht. REST 

Weiter haben die engliſchen Fußball⸗Vereini⸗ 
gungen beſchloſſen, unter den Sportsleuten Rekru⸗ 
ten zu werben. Man wolle in den Zwiſchenpauſen 
der Fußballwettſpiele kurze Anſprachen halten 
lobe und darin zum Eintritt in das Heer auf⸗ 
ordern. 


Die Minengefahr in der Nordſee. 


Die engliſche Admiralität teilt mit, daß die 
Schiffe wegen der Ausdehnung des Verteidigungs⸗ 
ſyſtems durch Minen vom 27. November ab ver⸗ 
pflichtet ſein ſollen, vor gewiſſen Häfen Lotſen auf⸗ 
zunehmen, da es außerordentlich gefährlich ſei, ohne 
Lotſen in dieſe Häfen einzulaufen oder I zu ver⸗ 
laſſen. Die in Frage kommenden Häfen ſind die in 
den Flüſſen und Flußmündungen des Humber, 
Tyne, im Firth of Forth, im Moray Firth ſowie im 
Scapa Flow. i a 


Der abgeſchlagene Angriff zweier engliſcher Flieger 
auf die Luftſchiſſhalle in Friedrichshafen. 


Ergänzend wird aus Friedrichshafen weiter mit⸗ 
geteilt: Sonnabend Mittag gegen 1 Uhr erſchienen 
wei engliſche Flugzeuge über der Stadt und ver⸗ 
1155 einen 2 ngriff auf die Luftſchiffhalle auszu⸗ 
ühren. Einer der Flieger, der in etwa 400 Meter 
ar über der Halle kreiſte, konnte alsbald von dem 

allonabwehrkommando mit Schrapnell⸗ und Ma⸗ 
ſchinengewehrfeuer herabgeſchoſſen werden. Dem 
anderen Flieger, der ſich in ziemlich großer Höhe 
hielt und wiederholt die Halle umkreiſte, gelang es 
zu entkommen, doch ſoll er. nach einer ſpäteren noch 
unbejtätigten e in den Bodenſee gefallen 
ſein. Die Flieger warfen fünf Bomben, die teil- 
weile in allernächſter Nähe der Halle einſchlugen. 
Zwei Häufer in der Stadt wurden beſchädigt, ein 
Mann wurde Welte eine Sau verletzt. Der In⸗ 
ſaſſe des hera lte r lugzeuges iſt ein eng⸗ 
liſcher Marineoffizier. Er wurde ſchwerverletzt ins 
Krankenhaus geſchafft. Die Anlagen des Luftſchiff⸗ 
baues jind unbeſchädigt geblieben. 


‚Abrüftung des deutſchen Hilfskreuzers „Berlin“. 


Wie aus Drontheim gemeldet wird, iſt 
nunmehr beſchloſſen worden, den 97 e ilfs⸗ 
kreuzer „Berlin“, der in den norwegiſchen Hafen 
Drontheim eingelaufen war, in Hammerviken zu 
internieren. Der Kommandant des Forts Agde⸗ 
naes, der ſofort ſeines Poſtens enthoben wurde, 
wird ſich noch vor einem Kriegsgericht zu verant⸗ 
worten haben, weil er die Einfahrt der „Berlin“ 
weder meldete noch überhaupt bemerkte. Sodann 
iſt allen Fahrzeugen, die nicht eine beſondere Er⸗ 
laubnis eingeholt haben, die Einfahrt in die 
Kriegshäfen Kriſtianſand, Bergen und Drontheim 
verboten worden. Die Navigation der „Berlin“, 
die trotz der Entfernung der gewöhnlichen See⸗ 
eichen das ſchwierige Fahrwaſſer bis in den Dront⸗ 
eimer Hafen meiſterte, findet in Fachkreiſen unge⸗ 
teilte Bewunderung. 


Zur Beſchießung von Libau. 


ber die Beſchießung von Libau durch deutſche 
Kriegsſchiffe wird nach einer Meldung aus Rotter⸗ 
dam der „Daily Mail“ noch berichtet: Die Be⸗ 
ſchießung dauerte vier Stunden. Es wurden ver⸗ 
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ſchiedene Fabriken und Bahnhöfe und eine Anzahl 

5 ehe beſchädigt, ſowie ein Pelton 

ratshaus durch Brand zerſtört. Ferner wurden fünf 

Leute getötet und 30 bis 40 verwundet. 
f = * 


ix RL 
Die Kämpfe im Oſten. 
Des Kaiſers Dank an den Heerführer v. Mackenſen. 


Se. Majeſtät der Kaiſer hat auf die Meldung 
des Generaloberſten v. Hindenburg von dem Siege 
der 9. Armee in den Kämpfen in Kujawien 
. bei Kutno) dem Oberbefehlshaber der 
etzteren, Exzellenz von N enen folgendes 
Telegramm geſandt: 


„Großes Hauptquartier, 16. November 1914. 
General v. Mackenſen, Armee⸗ Hauptquartier 9. 
Als Ich Sie an die Spitze der tapferen 9. Armee 
berief, war Ich überzeugt, daß Sie das hierin zum 
Ausdruck gebrachte Vertrauen voll rechtfertigen 
würden. Ihre vortrefflichen Erfolge dieſer Tage 
haben Mir hierfür den Beweis erbracht und beglück⸗ 
wünſche Ich Sie und Ihre braven Truppen zu die⸗ 
ſen Ruhmestagen. Ihre unerſchütterliche Tapfer⸗ 
keit dem weit überlegenen Feinde gegenüber iſt des 
höchſten Lobes wert. Sprechen Sie das den Trup⸗ 
pen mit Meinem kaiſerlichen Gruß und den beſten 
Wünſchen für die Zukunft aus. 
797 f 8 Wilhelm l. R.“ 


Der ruſſiſche Generalſtabsbericht. 


Ein Bericht des großen ruſſiſchen Gegeralſtabes 
vom 20. November beſagt: Auf dem linken Ufer 
der Weichſel entwickelte ſich in dieſen letzten Tagen 
auf zwei Schauplätzen, auf der Front zwiſchen 
Weichſel und Warthe und auf der Linie Czenſtochau 
Krakau eine Aktion. Dieſe Kämpfe nahmen einen 
äußerſt erbitterten Charakter an und zeigten allge⸗ 
mein einen unaufhörlichen Wechſel von Offenſive 
und Defenſive. 

In Oſtpreußen greifen unſere Truppen ſtark 
ausgebaute Stellungen an. Sſtlich von Angerburg 
ſind die deutſchen Laufgräben mit Stachelben Draht⸗ 
verhauen, Waſſergräben und Stacheldrahtnetzen 
befeitigt, Wir bemächtigten uns eines Teiles die⸗ 
ſer Stellungen, die 7 Werſt öſtlich von Angerburg 
entfernt waren, ſowie des Durchganges zwiſchen den 
Seen bei Bauvelno (2) und Tyrkla (2). Dort 
nahmen wir 19 Geſchütze und Maſchinengewehre 
dem Feinde weg und machten mehrere hundert Ge⸗ 
fear — In Weſtgalizien dauert unſere Offen⸗ 
ive an. 

Was es mit dieſem „Sichbemächtigen und Weg⸗ 
nehmen“ auf ich hat, iſt inzwiſchen durch den deut⸗ 
fan Bericht in ſeiner vollen Belangloſigkeit feſtge⸗ 
ſtellt. 


Rückzug der Ruſſen auf Warſchau. 


Die Kopenhagener Blätter melden aus Peters⸗ 
burg: Eine Nauf Rücktonzentrierung ruſſiſcher 
Fan de auf Warſchau wird in dem Tages⸗ 
ericht der Petersburger Telegraphen⸗Agentur zu⸗ 
gegeben. Das große Banpiguattier der Nordarmee 
1 von Skiernewice nach Warſchau zurückver⸗ 
egt. 


Die Tragweite des neuen Hindenburg⸗Sieges. 


Die „Neue Züricher Zeitung“ ſchreibt: Hinden⸗ 
burgs Sieg hat in der Oſtlage eine weſentliche 
Anderung gebracht, noch mehr die prompte Aus- 
nutzung der erkämpften Vorteile. Der Weg nach 
Berlin iſt für die Nuſſen um eine beträchtliche 
Etappe länger geworden. 


Engliſches Zugeſtändnis unjerer Erfolge in Polen. 


Der militäriſche Sachverſtändige der „Morning⸗ 
poſt“ meint, daß die ſtrategiſche Lage den Deutſchen 
und Sſterreichern im Oſten jetzt günjfiger fei als 
bei 155 erſten Einbruch in Polen. Die Deutſchen 
kämpfen jetzt mehr in der Nähe ihrer Grenzen und 
brauchen keine beſonderen Schwierigkeiten zu über⸗ 
winden, während die Ruſſen in ihrem Rücken über⸗ 
all von den Deutſchen zerſtörte und nur zumteil 
ausgebeſſerte Verbindungsſtraßen haben und nur 
längs eines Umweges mit ihrer Armee bei Krakau 
und in Galizien Fühlung bekommen können. Es 
ei klar, daß eine Niederlage ſüdlich der Weichſel 
ie Ruſſen in eine kritiſche Lage 1 Hen, würde, 
aber die Ruſſen verfügten jetzt auch über ſtärkere 
Reſerven. 4 

„Daily Telegraph“ meldet aus Petersburg über 
die Kämpfe in Polen: Hätte Nußland nicht eine ſo 
unbe AU Truppenmacht gehabt, jo hätte die 
jüngſte Bewegung der Deutſchen den ruſſiſchen 
Kriegsplan ändern können Der Vormarſch der 
Armee des Generals Ruski war ſo ſchnell geweſen, 
daß vorübergehend keine Fühlung mit der nördlich 
gelegenen. Gegend gehalten wurde. General 
Iwanow dagegen vertraute, daß ſein rechter Flügel 
und ſeine ah gut beſchützt waren und ſeßte 
feinen ſchnellen Vormarſch gegen Krakau fort. Eine 
neue Truppenmacht hat ſich aber in die Breſche ge⸗ 
worfen, mit der die Deutſchen nunmehr kämpfen. 


Von der großen Schlacht vor Warſchau. 


Der aus dem Krieg gegen Japan bekannte ruſſi⸗ 
ſche Kriegskorreſpondent Remirowitſch Dantſchenko 
berichtet aus Warſchau bisher unbekannte Leiche. 
e aus der großen Schlacht an der Weichſel. 
eſonders bemerkenswert ſind die Angaben, die er 
über die ſchweren ruſſiſchen Verluſte machen darf. 
Er ſpricht von einem 18tägigen Ningen. Im An⸗ 
rall eines zuerſt ſtark überlegenen Feindes hätte 
ih Bataillon um Bataillon, Regiment um Regi⸗ 
ment geopfert, um hinter ſich die Organiſation des 
ruſſiſchen Rieſenheeres zu ſichern. Durch die deut⸗ 
chen Maſchinengewehre ſeien ruſſiſche Kompagnien 
mit ihren Offizieren vom Erdboden weggefegt wor⸗ 
den. Aber vier⸗, Pune wurden die ruſſiſchen An⸗ 
geifie erneuert. In den Wäldern von Blonc und 
ei Joſefow reihen ſich Maſſengräber in langer 
Ausdehnung aneinander. Alles ſibiriſche Truppen. 
100 und mehr Soldaten in einem einzelnen Grab. 
Beſonders verluſtreich war für die Nuſſen ihr An⸗ 
Peil auf Nakitni ſüdweſtlich von Varſchau. Die 
eutſchen hatten 8 Reihen von übereinander liegen⸗ 
den Verſchanzungen hergeitellt; mit ſchweren Hau 
bitzen be errſchten ſie den ganzen Umkreis. Mit 
ſtoiſcher Gelaſſenheit ſeien die Sibiriaten in Bi | 
Hölle marſchiert, die tödliche Geſchoſſe zu tauſenden 
ausgeſpien haben. Unter dem mörderiſchen deut⸗ 
am Feuer löſten ſich alle Verbände. Offiziere 
ielen, jeder Soldat war fein eigener Leutnant. 
Eine Kirche wurde dreimal von den Nuſſen genom⸗ 
men, dreimal wieder verloren. Selbſt um die 
Trümmer des Gotteshauſes tobte noch der Bafo⸗ 
nettkampf, Jeder Steinblock wurde verteidigt. Die 
ruſſiſchen Angriffe erfolgten vielfach unter dem Kb⸗ 
ngen des Gebetsliedes „Padj Twaju Wolju“ („Wie 
u willſt, o Gott“). Was ſich bei Rakitni abſpielte, 
wiederholte ſich bei Eſchoff, bei Pruſſamj und vielen 
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anderen Orten, die kein Bericht bisher erwähnt, 
die aber blutigere Schlachten waren, als diejenigen, 
die bisher in Frankreich ſich zutrugen. Der Korre⸗ 
ſpondent gibt zu, daß die deutſche Artillerie auch 
den ruſſiſchen Batterien furchtbare Verluſte zufügte. 
Die N hatten 20 Prozent ihres Beſtandes ver- 
loren. Ein ruſſiſches Regiment hatte 22 zerſchoſſene 
Geſchütze Er ſchließt ſeinen Bericht mit dem Satze: 
Dieſer Krieg brachte den Ruſſen den unſichtbaren 
Feind und unſichtbare Gefahr. Jeder Schritt der 
Ruſſen vorwärts, bedeutet den Tod; man weiß 
nicht, woher. Man wird bald davon abſehen, die 
Toten eines 11 zu melden, es genügt, wenn 
das Häuflein Überlebender genannt wird, die ande⸗ 
ren ſind geblieben. 


Auf der ganzen Front gegen die Ruſſen vorwärts. 
Aus Wien wird vom 20. November amtlich mit⸗ 


geteilt: 

Auch geſtern hatten die Verbündeten in Ruſſiſch⸗ 
Polen überall Erfolge. Die Entſcheidung iſt noch 
nicht gefallen. Die Zahl der gefangenen Ruſſen 
nimmt zu. Vor Przemysl erlitt der Feind bei 
einem ſofort abgeſchlgenen Verſuche, ſtärkere Siche⸗ 
rungstruppen näher an die Südfront der Feſtung 
heranzubringen, ſchwere Verluſte. 2 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Generalmajor. 


Die amtliche Wiener Meldung vom 21. No⸗ 
vember mittags beſagt: Der Angriff der Verbünde⸗ 
ten auf die ruſſiſchen Streitkräfte in Ruſſiſch⸗Polen 
geht auf der ganzen Front vorwärts. 
In den Kämpfen nordöſtlich Czenſtochau er⸗ 
gaben ſich zwei ſeindliche Bataillone. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes, 
von Hoefer, Genetalmajor. 


Deutſch⸗türkiſche Sympathien. 


Die Nachricht von dem deutſchen Siege über di 
Ruſſen hat in Konſtantinopel, wie dem „B. Tgbl.“ 
von dort berichtet wird, große Freude hervorge- 
rufen, die in der Preſſe warmſten Ausdruck findet. 
Gegen Mittag gaben die Sultansjacht und die 
Zandbatterien einen Freudenſalut ab. Nach dem 
„Tafwir Eftian“ ordnete die deutſche Regierung 
beſonders freundliche Behandlung der als Gefange⸗ 
nen nach Deutſchland gebrachten Mohammedaner, 
die infolge der ſchwierigen Eiſenbahnverhältniſſe 
noch nicht nach der Türkei gebracht werden konnten, 


Die öſterreichiſchen Erfolge in Serbien. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird amtlich 
aus Wien vom 20. November gemeldet: Partielle 
Kämpfe eu der ganzen Front. Der Angriff auf 
die befeſtigte Stellung von Lazarevac macht gün⸗ 
ſtige Fortſchritte. Geſtern wurden ſieben Offiziere 
und 600 Mann gefangen. Ungümſtige Witterung, 
auf den Höhen 1 Meter Schnee, die Niederungen 
überſchwemmt. 


Serbien am Ende. 


Von authentiſcher Seite erfährt die Wiener 
„Reichspoſt“ aus Sofia, daß die ſerbiſche Regierung 
in Bordeaux erklärt habe, Serbien könne infolge 
ſeines vollkommenen wirtſchaſtlichen Zuſammen⸗ 
bruches unmöglich weiter kämpfen. Das geſchlagene 
ſerbiſche Heer flüchte in Anordnung in das Hinter⸗ 
land und wird verſuchen, ſich nochmals bei Krageju⸗ 
watſch zu ſtellen. Die ſerbiſche Regierung hat in 
Athen noch einmal Schritte um dringende Hilfe 
unternommen. König Peter, der in Ribarska 
Banja weilt, ſei geiſtesumnachtet. 8 
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Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Die Seeſchlacht im Schwarzen Meer. 


Nachträglich beſtätigt eine amtliche Peters⸗ 
burger Meldung, daß im Schwarzen Meer eine 
Seeſchlacht zwiſchen dem Großen Kreuzer „Sultan 
Mavuz Selim“ und einem überlegenen ruſſiſchen 
Geſchwader ſtattfand. Das ruſſiſche Admiralſchiff 
„Swatoj Jepſtafi“ wurde beſchädigt. Ruſſiſcher⸗ 
ſeits würden vier Offiziere und 29 Matroſen ge⸗ 
tötet, ein Offizier, 19 Matroſen ſchwer, 5 Matroſen 
leicht verletzt. Der Kampf dauerte eine Viertel⸗ 
ſtunde. „Sultan Selim“ wurde nur unweſentlich 
beſchädigt. — Nach dem türkiſchen Bericht war es 
nicht der „Sultan Selim“ allein, der am Gefecht 
beteiligt war. Nach einer anderen Petersburger 
nn war auch der kleine Kreuzer „Midilli“ 
eteiligt. 


Auszeichnung der Kämpfer bei Köprikoei. 


Wie verlautet, hat der Sultan einen Erlaß 
unterzeichnet, durch welchen dem Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, dem es in den Kämpfen Köprikoei, nachdem 
es einen großen Teil ſeiner Mannſchaften verloren 
hatte, gelungen war, die Anhöhe 1905 zu erobern, 
die Liakat⸗Verdienſtmedaille erliehen wird. Ebenſo 
ſollen die überlebenden Offiziere und Mannſchaften 
des Regiments Auszeichnungen erhalten. 

Kriegskundgebungen in Jeruſalem. 

Am Donnerstag fanden in Jeruſalem große 
Kundgebungen für den Krieg mit Gebeten in der 
Omarmoſchee für den Sieg der Türkei, Sſterreich⸗ 
Ungarns und Deutſchlands ſtatt. Vor dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Konſulatsge⸗ 
ae fanden ebenfalls Sympathiekundgebungen 

att. 


Der Eindruck der türkiſchen Siege in Perſien. 


Das raſche und erfolgreiche Vordringen der 
Türken in der Richtung der perſiſchen Provinz 
Aſerbeidſchan rief die größte Bestürzung beſonders 
in ruſſiſchen Kreiſen in Täbris und völlige Kopf⸗ 
loſigkeit unter den ruſſiſchen Behörden hervor. 

* * 
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Dem Kommandanten der „Karlsruhe“ 
Fregattenkapitän Köhler iſt das Eiſerne Kreuz 
erſter Klaſſe verliehen worden. 

Die Geretteten der „Emden“. 

Nach einem über Singapore eingetroffenen Tele⸗ 
gramm befinden ſich 150 Überlebende vom Kreuzer 
„Emden“ in Kriegsgefangenſchaft. 

Der englische Hilfskreuzer „Glasgow“, 
der in der Schlacht bei Coronel beſchädigt wurde, 
nimmt jetzt in Rio de Janeiro Reparaturen vor. 

Kämpfe in Oſtafrika. 


Im engliſchen Oberhauſe ſprach Lord Crewe am 
18. d. Mts. auch über die Kämpfe in Oſtafrika. 


reich⸗Ungarn braucht, 
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Der Burenaufſtand greift weiter um ſich. 


Die Burenabteilungen von Dewet und Beyers 
haben ſie öſtlich von Bloemfontein vereinigt. Man 
ſchätzt ſie auf 15 000 Mann. 


Ein Vertrag zwiſchen Maritz und dem Gouverneur 
von Südweſt? 


Der Amſterdamer „Telegraaf“ meldet: Das in 
Pretoria erſcheinende Blatt „Volksſtem“ veröffent⸗ 
licht einen zwiſchen dem Oberſten Maritz und der 
Regierung von Deutſch⸗Südweſtafrika geſchloſſenen 
Vertrag; dieſer enthält ſieben Punkte: 1. General 
Maritz hat die Unabhängigkeit von Südafrita er: 
klärt. Der Krieg mit England hat begonnen. 
2. Der Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika er⸗ 
kennt alle afrikaniſchen Streitkräfte, die gegen Eng⸗ 
land operieren, als Kriegführende an und ſie wer⸗ 
den nach weiteren Beſprechungen den Krieg gegen 
England unterſtützen. 3. Falls Britiſch⸗Südafrita 
für unabhängig erklärt wird, ſoll der kaiſerliche 
Gouverneur von Deutſch⸗Sädweſtafrika alle tun⸗ 
lichen Maßregeln treffen, daß der Staat oder die 
Staaten möglichſt bald durch das deutſche Reich als 
ſolche anerkannt und in die allgemeinen Friedens⸗ 
verhandlungen eingeſchloſſen werden. 4. In Anbe⸗ 
tracht dieſer Unterjtügung werden der neu gebildete 
Staat oder die Staaten keine Einwendungen da⸗ 
gegen erheben, daß die obengenannten Staaten von 
der Delagoabai und den Deutſchſüdweſtafrika gegen⸗ 
überliegenden Inſeln Beſitz ergreifen. 5. der Tal⸗ 
weg des Oranfefluſſes wird fortan die Grenze 
zwiſchen Deutſch⸗Süd weſtafrika und der Kapprovinz 
bilden. 6. Das deutſche Reich wird keinen Einwand 
erheben, daß die obengenannten Staaten von der 
Delagoa⸗Bai Beſitz ergreifen. 7. Wenn der Auf⸗ 
ſtand nicht glückt, werden die Aufſtändiſchen, die 
auf deutſches Gebiet übergehen, als deutſche Unter⸗ 
tanen anerkannt und als ſolche behandelt werden. 
Oberſt Maritz ſchickte am 16. Oktober dieſes Abkom⸗ 
men mit einem Begleitſchreiben an den Oberſten 
Brits, den er als alten Afrikaner aufforderte, mit 
ihm gegen England zu kämpfen. 

Anmerkung des W. T.⸗B.: Die Verantwortung 
für die Richtigkeit vorſtehender Veröffentlichung 
muß der „Volksſtem“ in Pretoria überlaſſen 
bleiben. a 


* 
Generaloberſt von Moltke über die Sſterreicher. 


Der Generalſtabschef der deutſchen Armee, Ge⸗ 
neraloberſt von Moltte, der ſich bekanntlich zur 
Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit zurzeit in Bad 
Homburg aufhält, gewährte einem Korreſpondenten 
des „Prager Tagebplattes“ eine Unterredung, in der 
er folgendes erklärte: 

„Ich habe während der Beſchießung von Ant⸗ 
werpen zweimal Gelegenheit gehabt, die öſter⸗ 
reichiſchen Motorbatterien in ihrer Gefechtsſtellung 
perſonlich aufzuſuchen und kann ohne Vorbehalt 
verſichern, daß ich den allerbeſten Eindruck, ſowohl 
von Offizieren und Plannſchaften, als auch von dem 
vorzüglichen Material und ſeinen, ſowie der Truppe 
Leistungen erhalten habe. Die Erfolge, die die 
Eſterreichiſchen Batterien hatten, zeugen am beſten 
für die Güte der Waffe. Es war mir eine große 
Freude, den echt ſoldatiſchen Sinn, die Friſche und 
Zuversicht der Offiziere und Mannſchaften, den 
ſchönen ad LIU Geiſt unſerer Bundes⸗ 
genoſſen und ihre tadelloſe Haltung auf mich wir⸗ 
ten laſſen zu konnen. Die Truppen verdienen uns 
eingeſchränttes Lob, und es gereicht mir zur beſon⸗ 
deren Genugtuung, Sr. Mafeſtät, meinem aller⸗ 
höchſten Herrſcher in dieſem Sinne berichten zu 
können!“ cr ent OR Gnu „Nansie 2 l 
Über die böswilligen Gerüchte unſerer Feinde, 
daß es zu Unſtimmigteiten zwischen hohen deutſchen 
und öſterreichiſchen Kommandoſtellen gekommen jet, 
äußerte ſich Generaloberſt von Moltke wie folgt: 
‚Sie haben mit dem Ausdruck „böswillige Ge⸗ 
rüchte das Richtige getroffen. Wie wäre es auch 
nur möglich, daß Unſtimmigkeiten entſtehen ſollten 
zwiſchen zwei Bundesgenoſſen, die Schulter an 
Schulter, um ihre ftaatlihe Exiſtenz zu ſichern, in 
den Kampf getreten ſind. Eine ſo treue Waffen⸗ 
brüderſchaft wie diejenige zwiſchen Deutſchland und 
Sſterreich⸗Ungarn führt nicht zu Unſtimmigteiten. 
len wir doch alle, daß beide Staaten nicht nur 
für ſich allein, ſondern jeder für den andern kämpft. 
Daß unſere Gegner die im Treuſchwur verbunde⸗ 
nen Hände unſerer Völker und Staaten gern tren⸗ 
nen möchten, und daß ihnen dazu jedes Mittel recht 
iſt, braucht niemand wunder zu nehmen. Lüge und 
Verleumdung gehören von Beginn dieſes Krieges 
an zu den unſauberen Waffen unjerer Feinde, aber 
immer noch haben ſich ihre vergifteten Pfeile als 
unwirkſam erwieſen. So wird es auch dieſesmal 
ſein. Wir ſtehen zuſammen und werden zuſammen 
aushalten, bis wir den dauerhaften Frieden er⸗ 
kämpft haben, den Deutſchland ebenſo wie Sſter⸗ 
um vor neuen Angriffen 
ſicher zu ſein.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Deutſchland und Irland. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter der 
Überſchrift „Deutſchland und Irland“: Der 
bekannte iriſche Nationaliſt Sir Robert 
Caſement wurde im Auswärtigen 
Amt empfangen. Wie er mitteilte. haben in 
Irland anſcheinend von der britiſchen Regierung 
autoriſterte Darlegungen, wonach ein deutſcher 
Sieg dem iriſchen Volke großen Schaden zufügen 
würde, Befürchtungen für den Fall eines deut⸗ 
ſchen Sieges hervorgerufen. Der ſtellvertre⸗ 
tende Staatssekretär des Auswärtigen Am⸗ 
tes hat darauf im Auftrage des Reichskanzlers 
amtlich erklärt: Die kaiſerliche Regierung weiſt 
die ihr untergeſchobenen böswilliaen Abſichten 
auf das entſch'edenſte zurück und aibt die kate⸗ 
goriſche Verſicherung ab, daß Deutſchland nur 
Wünſche für die Wohlfahrt des iriſchen Volles, 
ſeines Landes und ſeiner Einrichtungen hege. 
Die kaiſerliche Regierung erklärt in aller Form. 
daß Deutſchland niemals mit der Abſicht ei ier 
Eroberung oder der Vernichtung irgendwelcher 
Einrichtungen in Irland einfallen werde. 
Sollte im Verlaufe dieſes Krieges das Waffen⸗ 
glück jemals deutſche Truppen an die Küſte Ir⸗ 
lands führen, jo würden ſie dort land n nicht als 
eine Armee, die kommt, um zu rauben und zu 
zerſtören, ſondern als Streitkräfte einer Re⸗ 


Nicht weniger als ſieben kleine Aktionen fanden auf gierung, die von gutem Willen gegen ein Land 
britiſchem Gebiete mit wechſelndem Reſultat ſtatt. und Volk beieelt iſt, dem Deutſchland nur na⸗ 


Die Operationen waren mit beträchtlichen Ver⸗ 
luſten verbunden. Die Geſamtverluſte in Oſtafrika 
betrugen in zwei Monaten etwa 900 Mann. 


t'onale Wohlfahrt und Freiheit wünſcht. — 
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von höchſter Bedeutung; die Traaweite des 
Empfanges des iriſchen Führers im Aus⸗ 
wärtigen Amte zu Berlin iſt unabſehbar. Wir 
wollen heute nur die Hoffnung ausſprechen, daß 
Doutſchlands Sieg auch Irlands Siea ſein möge. 

Italieniſche Zeichnung für die öſterreichiſche 

Kriegsanleihe. 

Der italieniſche Verein bei der italieniſchen 
Nationalkirche in Wien hat 100 000 Kronen für 
die Kriegsanleihe gezeichnet. 


Zehn Milliarden neuer Kriegskredite in Frank⸗ 
reich. 

Aus Bordeaux wird berichtet: Der franzöſi⸗ 
ſche Miniſterrat hat beſchloſſen, der am 20. De⸗ 
zember zuſammentretenden Kammer eine Kre⸗ 
ditvorlage auf 10 Milliarden Franks zu unter 
breiten. 

Die Zuftände in Albanien. 

Ein der „Voſſ. Ztg.“ zur Verfüaung geſtell⸗ 
tes Telegramm, das in Waldenburg in Sachſen 
eingetroffen iſt, wo gegenwärtig die Prinzeſſin 
zu Wied auf ihrem Herematſchloß weilt, bejagt: 
Die Einwohner von Schiak und Irana proteſtie⸗ 
ren gegen Eſſad Paſcha und erklären. daß ſie den 
Prinzen Wied als König wünſchen. da er ein 
Deutſcher ſei und die Deutſchen Freunde der 
Türkei ſeien. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 22 November 114. 


— Anläßlich der Verleihung des Großkreuzes 
des militäriſchen Karl⸗Friedrichvereſlenſtorden 
an den Kaiſer durch den Großherzog von Baden 
ſand zwiſchen dem Kaiſer und dem Großherzog 
ein Brieſwechſel ſtatt, in dem der Kaiſer jeinen 
boſonders herzlichen Dank dafür zum Ausdruck 
bringt, denſelben Orden wie ſein Vater und 
Großvater tragen zu dürfen. Der Orden werde 
ihn ſtets an die hervorragende Tapferkeit erin⸗ 
nern, mit der ſich die bad.jchen Truppen im 
Felde überall geſchlagen haben. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin begab ſich am 
Sonnabend Vormittag nach Potsdam und legte 
im Mauſoleum an der Friedenskirche am Ge 
burtstage der Kaiſerin Friedrich einen Kranz 
nieder. Hierauf nahm die Kaiserin bei der 
Kirche die Vorſtellung von 50 Diakoniſſinnen 
und Johanniterſchwiſtern entgegen, welche 
geſtern Abend unter der Führung des Johan⸗ 
niterritters Generalleutnant von Rabe auf den 
weſtlichen Kriegsſchauplatz hinausgeführt 
wurden. 

— Die Kronprinzeſſin ſtattete geſtern dei 
Verwundeten im Garniſonlazarett 1 in der 
Stharnhorſtſtraße einen längeren Beſuch ab. 

— Der Kalſer hat auf das Huldiaungstele⸗ 
gramm der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft, deren 
Protektor er iſt, die folgende telegraphiſche Ant⸗ 
wort geſandt: Der diesjährigen Hauptverſamm⸗ 
lung der ſchiffbautechniſchen Geſellſchaft für die 
freundliche Begrüßung meinen wärmſten Dank. 
Ihre treue Friedensarbeit hat mit zu den bis⸗ 
herigen Kriegserfolgen beigetragen. 
mich über die Zuverſicht und das zielbewußte 
Schaffen der deutſchen Induſtrie, die ſich auch 'n 
dieſer ernſten Zeit als eine kräftige Stütze des 
Vaterlandes erweiſt. Gott der Herr gebe auch 
ferner unſeren Waffen zu Waſſer und zu Lande 
Sieg. Wilhelm J. R. 

— Nach kurzer ſchwerer Erkrankung iſt der 
Berliner Stadtſchulrat, Geheimer Oberregie⸗ 
rungsrat Dr. Michaelis verſtorben. 

— Auf wiederholte Anfragen ſei nochmals 
feſtgeſtellt, daß die Ziehung der Geldlotterie 
zugunſten des Bundes Jungdeutſchland unwider⸗ 
ruflich am 24. und 25. November ſtattfindet. 


Provinzialnachrickten. 


Brieſen, 21. November. (Todesfall.) Einen 

ſehr ſchmerzlichen Verluſt hat unſere evangeliſche 
Kerchengemeinde zu beklagen. Fern von der Heimat, 
in Kreiſcha in Sachſen, wo er Heilung von ſchwerem 
Leiden ſuchte, iſt Superintendent Habicht nach län⸗ 
gerer Krankheit plotzlich geſtorben. Er wurde am 
11. April 1911 als erſter Geiſtlicher an die evange⸗ 
liſche Stadikirche hierſelbſt berufen und am 11. Juni 
1911 in ſein Amt eingeführt. Ende Januar 1912 
erfolgte ſeine Ernennung zum Superintendenten; 
am 14. Februar 1912 fand die Einführung in dieſes 
Amt durch den Generalſuperintendenten Reinhard⸗ 
Danzig ſtatt. 
12 Schwetz, 22. November. (Verſchiedenes.) Der 
Stadtverordnete Löblich, Direktor der hieſigen 
Zuckerfabrik, iſt zum Beigeordneten gewählt und 
als ſolcher beſtätigt worden. Die Exrſatzwahl für 
ihn fendet am 9. Dezember ſtatt; es ijt die einzige 
Stadtverordnetenwahl, die in dieſem Jahre vorzu⸗ 
nehmen iſt. — Herr Julius Rasmus aus Bukowitz, 
der als glühender Pa riot ſeine Kräfte in uneigen⸗ 
nützigſter Weje gern in den Dienſt des Staates, 
der Provinz und des Kreiſes ſtellte, iſt geſtorben. — 
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze iſt der Ge⸗ 
meindevorſteher Albert Treichel aus e 
den Heldentod geſtorben. — Anläßlich des Toten⸗ 
feſtes hielt heute Nachmittag Pfarrer Dr. Buchholz 
auf dem Friedhof eine Gedäch e misfeier. 

Elbing, 21. November. (Der große Zuzug der 
Flüchtlinge) hält an. Anaufhörlich rollen ſorgſam 
gegen die Unbilden der Wilterung verdeckte Wagen 
durch die Stadt Elbing. Das Bureau des nationalen 
Frauendienſtes ſowie das Rathaus ſind von Bitten⸗ 
en umlagert. Um einigermaßen vor Überfüllung 
geihüß: zu ſein, hat der Magiſtrat in Plakaten, die 
an den Eingängen zum Rathauſe befeſtigt ſind⸗ 55 
kannt gegeben, daß Flüchtlinge, die von der Sl d 
Unterftügung erhallen haben oder ſolche erwarten, 
nicht länger als 24 Stunden in den Mauern der 


Dieſe Ausführungen des Regierungsorgans find| Stadt Elbing verweilen dürfen. 
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Wormditt, 21. November. (Von einem ſchnellen 
Tode) wurde Lehrer a. D. Johann Rauter ereilt, 
eine weit über die Grenzen unjerer Stadt h.naus 
bekannte Perſönlichkeit. Der Verſtorbene hat ein 
Alter von 72 Jahren erreicht. Erſt Neujahr 1913 
ließ er ſich in den Ruheſtand verjegen, nach 46jäh⸗ 
riger Tätigkeit, deren größter Teil auf Worm⸗ 
ditt ene fällt. 

Tilſit, 21. November. (Großfeuer) brach in der 
Nach: zum Mittwoch in der Chromlederfabrik in 
der Stromgaſſe aus. Die gegenwärtig nur aus 
wenigen Mannſchaften beſtehende Berufsfeuerwehr 
hatte ſchwere Arbeit. Da ſämtliche Türen der 
Fabrik geſchloſſen waren, während Dachſtuhl und 
zwei Slockwerke in hellen Flammen ſtanden, konnte 
die Wehr die Ausdehnung des Feuers nicht hin⸗ 
dern, zumal eine große Menge leicht brennbarer 
Stoffe (geölte Felle und Leder) bereits vom Feuer 
ergreffen war. Erſt zwiſchen 3 und 4 Uhr morgens 
gelang es, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, 
ſodaß der weſtliche Flügel der Fabrik mit Keſſel⸗ 
und Maſchinenraum, ſowie der die Wohnungen ent⸗ 
51 öſtliche Flügel gehalten werden konnte. 

ie Urſache der Entſtehung wird auf vermutliche 
Brandſtiftung zurückgeführt. Der Schaden iſt ſehr 
groß, da viel Pelzwaren, Felle uſw. verbrannt ſind. 

d S:relno, 22. November. (Die Einwohnerzahl 
der S.adt Strelno) beirägt nach der letzten Per⸗ 
ſonenſtandsaufnahme 5239. Im vergangenen Jahre 
Jun die Stadt 5225 Einwohner. Es iſt ſomit ein 

uwachs von 14 Perſonen zu verzeichnen. 

Poſen, 20. November (Für die am 24. Novem⸗ 
ber beginnenden Stadtverordneienwahlen) iſt ein 
Wahlabkommen zwiſchen den deutſchen Parteien 
und den Polen dahin getroffen worden, daß beide 
Parteien in den bisher von ihnen eingenommenen 
Sitzen allein Kandidaten aufſtellen, Gegen⸗ 
kandidaten nicht aufgeſtellt werden und ſo der bis⸗ 
herige Beſitzſtand gewährleiſtet wird. 

Poſen, 21. November. (Den Heldentod für 
König und Vaterland ſtarb) nun auch der zweite 
und jüngſte Sohn des Juſtizrats Voß in Birnbaum, 
der Fahnenjunker im Feldartillere-Regiment 52 
Siegfried Voß im Alter von 19 Jahren. 

Stolp, 19. November. (Durch elektriſchen Stark⸗ 
ſtrom getötet) wurde in Schlawe der Elekeromonteur 
Majewski aus Stolp. Er war von der überland⸗ 
zentrale beauftragt, die Starkſtromleitung zu repa⸗ 
rieren, wobei er unvorſichtigerweiſe mit der Hand 
den Schalter berührte. 


Lokalnachrichten. 
Schorn, 23 November 1914. 


— (General der Infanterie von 
Winterfeld f.) General der Infanterie à la 
suite der Armee Hans von Winterfeld iſt im Alter 
von 57 Jahren in Wiesbaden geſtorben. Herr von 
Winterfeld wurde im Februar 1909 als Oberſt zum 
Führer der 2. Infanterie⸗Brigade in Königsberg 
ernannt und wurde kurze Zeit darauf unter Beför⸗ 
derung zum Generalmajor ihr Kommandeur. Als 
Generalleutnant übernahm er am 22. April 1912 
den Befehl über die 35. Diviſion in Graudenz, deren 
Stab kurze Zeit darauf nach Thorn verlegt wurde. 
Er blieb bis zum Februar des Jahres 1913 in 
dieſem Kommando. 

— (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: der Bataillonskommandeur 
im Landwehr⸗Regiment Nr. 21 Major z. D. und 
Bezirksoffizier in Brieſen von Fiedler, Ritter 


des Eiſernen Kreuzes; der Off. zierſtellvertreter im 


Ißf.⸗Regt. Nr. 141 Poſtaſſiſtent Walter Doe⸗ 
ring aus Thorn vor Warſchau; der Vizefeld⸗ 
webel, Kammergerichtsreferendar Fritz Totzeck 
bei Le Maisnil; der Reſerviſt, Maler Walter 
Parpart aus Thorn⸗Mocker im Oſten. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
erhielt Major Kickton aus Zoppot; ferner der 
Fähnrich Eyſer aus Danzig. Letzterer erwarb ſich 
in der Weſtarmee bei einem Patrouillengange das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe und ſpäter, als er 
bei einer Gelegenheit einen größeren Trupp Infan⸗ 
terie zu führen hatte, erwarb er ſich das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe. — Das E.jerne Kreuz zweiter 
Klaſſe erhielt der Bataillonsadjutant Degenfähnrich 
Buſſe auf dem Kriegsſchauplatz im Weſten; Ober⸗ 
leulnant W. Stockmann unter Beförderung zum 
Haup mann (Inf.⸗Regt. 21); Oberveterinär Dr. 
Ernſt Goertz im Feldartillerie⸗Kegiment Nr. 71; 
Offizierſtellvbertreter Dr. Gerhard Goertz im Inf.⸗ 
Regiment N. 21, beide ſind Brüder des Gutsbeſitzers 
Goertz auf Groß Bandtken; Leutnant Siegfried 
Farne (Inf.⸗Regt. Nr. 176), Sohn des Oberpfarrers 
Farne in Bolzin; Unteroffizier Otto Wieſe (Garde: 
Feldart.⸗Regt. Nr. 5), Sohn des Beſitzers Gustav 
Wieſe in Abbau Culmſee Brauereibeſitzer, Ober⸗ 
leutnant d. R. Lux⸗Zempelburg (Fußart.⸗Regt. 11). 

— (Militäriſche Perſonalien.) Zum 
Fähnrich befördert: Chichovius, Unteroffiz.er 
im Alanen⸗Regiment Nr. 4. Koſel, Lazarett⸗ 
inſpektor in I Thorn, unter Belaſſung in ſeiner 
Kriegsſtelle in eine Friedensſtelle des Lazaretts 
Schneidemühl verſetzt. Der Unier-Apothster des 
Beurlaubtenſtandes bei dem Feſtungslazarett in 
Thorn Biſchoff iſt zum Ober⸗Apotheker befördert. 

— (Perſonalien bei der Reichspoſt⸗ 
verwaltung.) Verſetzt iſt der Poſtdirekeor 
Schwarz von Zoppot nach Marienwerder. Dem Poſt⸗ 
direktor Malotka in Dirſchau iſt die Vorſteherſtelle 
des Bahnpoſtamtes Nr. 11 in Dirſchau übertragen 
worden. Ferner iſt Poſtverwalter Zimmer aus 
Oſche zum 1. April in gleicher Eigenſchaft nach 
Thorn⸗Mocker verſetzt. 

— (Perſonalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Die Wahl des Caſtwirts Stanislaus 
Kitzermann in Biskupitz zum Schöffen für die Ge⸗ 
meinde Biskup'tz iſt nom königl. Landrat beſtätigt. 

— (Der Totenſonntag) trug in dieſem 
Jahre wohl auch noch die früheren Züge eines 
Familiengedenktages, und wie ſonſt wurden auf 
allen Friedhöfen friſche Kränze auf de Gräber der 
Verſtorbenen niedergelegt, deren Andenken von den 
ihrigen in Treue liebevoll gepflegt wird. Aber zu⸗ 
gleich erhob ſich der geſtrige Totenſonnſag zu einer 
Volksgedächtnisfe er für die Toten des Weltkrieges, 
wie dies auch in den Predigten bei den kirchlichen 
Gottesdienſten hervortrat. Auch einzelne eintref⸗ 
fende Verwundete gaben den Gedanken die Richtung 
auf das Große und Allgemeine. Die mäßige 
trockene Kälte, eben ſtark genug, etwas von dem 
gefallenen Schnee zu erhalten, war der ernſten 
Feier günjt!a, Erſt gegen Abend ſetzte ſchneidender 
froſt ein, der die Straßen, auf denen nachmittags 
ein lebhafter Verkehr, beſonders von Nutomobilen, 
geherrſcht Hatte, bald leer erscheinen ließ. 

— ( Kirchenkonzert.) Am gejtr.gen Toten: 
lonntag Halte Herr Steinwender in der alt- 
ſtäd iſchen Kirche eine „Abendmuſik“ zum Gedöch'⸗ 
is der Verſtorbenen veranſtaltet, welche, da außer 
Herrn Steinwender weitere hervorragende Kräfte 
Wie Frau Zahnarzt Davitt (Sopran), Herr Dreher⸗ 
Stettin (Tenor), das Thorner Dirigenten⸗Quartett 


und der altſtädtiſche Kirchenchor mitwirkten, Zu⸗ 
hörer in ſo großer Zahl angezogen hatte, daß die 
Kirche bis auf den letzten Platz gefüllt war. In 
den Darbietungen mannigfacher 


wurde der zur Trauer geſtemmten Seele der Troſt 
der Religion geſpendet, der umjo leichter Eingang 


Manniafaltiges. 
(Das Eiſerne Kreuz 1870/1.) Es 


Form — Orgel⸗ wurden aus Anaß des Krieges von 1870/71 ver⸗ 
vorträgen, Chorgeſang, Juartetten und Soli — 


liehen: 12 Großkreuze, 1302 Kreuze 1. Klaſſe, 
47 812 Kreuze 2. Klaſſe, (d. h. auf etwa 20 


fand, als die einzelnen Kompoſitionen in großer Teilnehmer am Feldzuge 1 Kreuz). Die Ver⸗ 


Vollendung zu Gehor gebracht wurden, die an ſich 
ſchon geeignet war, den Geiſt zu erheben. Dies gilt 
von den Vorträgen des gemiſchten Kirchenchors 
ebenſo wie von unſerem Dirigenten⸗Quartett, das 
u. a. Steinwenders gehaltvolle Kompoſition „Leben 
und Sterben“ mit gewohnter Kunſt vortrug, und 
den prächtigen Leitungen der Soliſten Herren 
Dreher, der hier noch einmal die Arie aus „Paulus“ 
ſang, Steinwender, der, vorzüglich disponiert, die 
Brahmsſche Kompoſi tion „O Tod“ zu Gehör brachte, 
und Frau Zahnarzt Davitt, deren ergre fender 
Vortrag des Schubertſchen Liedes durch den ſchönen 
Zuſammenklang von Form, Muſik und Text wie der 
Schlußſtein der Veranſtaltung erschien. Einige 
Choräle und Gemeindegeſänge gaben dem Ganzen 
das Gepräge des Goltesdienſtes, zumal auch ein 
Eintrittsgeld nicht erhoben wurde. Die Kollekte 
zum beſten der Kriegswohlfahrtspflege ergab den 
Betrag von 320,75 Mark. 


— (Die zweite Paketwoche für die 
Feldheere.] Von amtlicher Seite wird auf 
folgende weentlige Abweichungen aufmerkſam ge⸗ 
macht, die ſich nach der amtlichen Bekann machung 
des Kriegsm.nijteriums gegenüber den Bedingun⸗ 
gen in der erſten Pake woche für die Privat⸗ 
päckereien nach dem Feldheer (Weihnach!spakete) 
in der Zeit vom 23. bis 30. November ergeben. Alle 
Pakete müſſen mir Begleitadreſſe (Pakerkarte) auf⸗ 
geliefert werden. Wenn Pappkartons zur Ver⸗ 
packung benutzt werden, müſſen ſie mit Leinwand 
umnäht werden. Dieſe Anordnungen haben Ju 
aufgrund der Erfahrungen, die bei der erſten Zu⸗ 
laſſung der Pakete gemacht worden ſind, als no.= 
wendig erwieſen. Erfolgt die Auflieferung bei 
einer Poſtanſtalt, jo iſt der Por obetrag von 25 Pfg. 
zweckmäß lg gleich durch Aufkleben von Marken auf 
der Paketkarte, nicht auf dem Paket, zu verrechnen, 
um die Abfertigung zu beſchleunigen. 

— (Pelze als Weihnachtsgaben für 
die Truppen.) Der Winter hat in Diejem 
Jahre früh eingeſetzt und wird vielleicht ſehr ſtreng 
werden. Von mehreren Seiten iſt daher die An⸗ 
regung ergangen, als Weihnachtsgaben für unſere 
Truppen auch Pelze zu ſtiften, de von der Heeres: 
verwaltung nur für Poſten und Fahrer beſchafft 
werden können. Man denkt ſelbſtverſtändlich nicht 
an ſchwere Nerzpelze, ſondern etwa an Schafpelze 
mit aufklappbaren Pelzkrogen und Knebeln und 
Strippen zum Zuknöpfen. Auch Weſten von Schaf 
fell oder anderen Fellen würden ſchon gute Dienſte 
tun. Wer einen ganzen Pelz nicht ſtiften kann, ver: 
einige ſich mit andern! Wer es irgend kann, ſollte 
es als Ehrenpflicht betrachten, durch das Opfer 
einiger Mark mitzuhelfen. unſeren wackeren Trup⸗ 
pen die berwinterung zu erleichtern, wodurch ja 
auch unſere Gefechtstüchtigkeit erhöht und die 
Gefahr verringert wird, daß wir infolge schlechterer 
Winterausrüſtung um die Früchte der bisherigen 
erfolgreichen Kämpfe gebracht werden. Mögen die 
Gaben reich und auch möglichſt bald fließen, damit 
die Herſtellung und Zuſendung rechtzeitig erfolgen 
kann! 77 5 

— (Silberne Hochzeit.) Am Dienstag 
den 24. d. Mts. begeht das Czeslaus Strzal⸗ 
kowskeſche Ehepaar, Königſtraße 43, das Feſt der 
ſilbernen Hochzeit. 

— (Thorner Schöffengericht.) In der 
Sitzung am Sonnabend, in der Aſſeſſor Wollenberg 
den Vorſitz führte, hatten ſich die Arbeiterfrauen 
B. und A. aus Thorn wegen Di 1605 ahls zu ver⸗ 
antworten. Beide waren in der Selterfabrik W. 
beſchäf. gt. Der Inhaber derſelben erhielt einen 
anonymen Brief, wonach ſich die Angeklagten auf 
Koſten ihres Brotgebers reichlich mit Kohlen ver⸗ 
forgien, auch in der Lage wären, Limonaden an 
gute Freundinnen zu verſchenken. Herr W. paßte 
nun auf und wollte beim Nachhauſegehen der 
Frauen ihre Markitaſchen revid.eren. Frau B. 
ſuchte zu entfliehen, wurde aber eingeholt. Vorher 
war es ihr gelungen, die geſtohlenen Kohlen, etwa 
25 Pfund, in einer Laube auszuſchütten. Auch ein 
zweites Häufchen Kohlen fand Herr W., das wahr⸗ 
ſcheinlich aus der Taſche der Frau A. jtammie. 
Obenauf lag eine Flaſche Limonade. Frau A. gibt 
zu, die Flaſche genommen zu haben, was ihr aber 
geſtattet geweſen jei. Vor den Kohlen will ſie 
nichts willen. Frau B. iſt geitänd.g. Sie wird zu 
2 Tagen Gefängnis verurteilt. Die Zweitangeklagte 
wird wegen Mangels an Beweis freige prochen. 
Auch wegen der Limonade kann keine Verurteilung 
erfolgen, da es den Frauen geſtattet war, während 
der Arbeit ſich durch die Erzeugniſſe der Fabrik 
zu erquicken. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtan en. 

— (Gefunden) wurden eine Brille und ein 
Pompadour. 


— (Zugelaufen) iſt ein Hund. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 23. November. 
(Viehſeuche.) Die Pferdeſtaupe iſt unter den 
Pferden des Beſitzers Rübner in Scharnau aus: 
gebrochen. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 


Eine Kundgebung der deutſchen Hochſchulen. 
Auf die im Auguſt erfolgte Kundgebung der 
Wiener Universität an die deutſchen Univerſi⸗ 
täten, in der anlüßlich des Krieges der treuen 
Froundſchaft für das drutſche Reich Ausdruck 
gegeben, ſowie ein Gruß für den ſchweren 
Kampf der Kriegswaffon wie auch für den 
Kampf mit den Waffen des Geiſtes überſandt 
wurde, find nunmehr von den größten deutſchen 
Hochſchulen Erwiderungen erfolgt, in denen die 
Zuſammengehörigkeit der Hochſchulen die 
Übereinſtimmung in den Zielen der auf Tod 
und Leben verbündeten Kaiſerreiche und die 
Zuverſicht betont wird, daß den aemeinſamen 
Kämpfen gegen eine Welt von Feinden ein 
voller Steg beſchieden ſein wird. Unter den Er 
widerungen befinden ſich ſolche von der Univorſi 
tät, der techniſchen Hochſchule, der tierärztlichen 
Hochſchule und der landwirtſchaftlichen Hoch 
ſchule in Berlin. 


leihung des Eiſernen Kreuzes wurde am 28. Fe⸗ 


bruar 1873 abgeſchloſſen. 

(More.) Am Sonnabend Mittag wurde 
in dem Vorort Buchholz bei Hannover die 
16½ Jahr alte Tochter des Gärtners Pietſch⸗ 
mann von dem 24 Jahre alten Gärtnergehilfen 
Regener ermordet, indem er ihr die Kehle 
durchſchnitt. Der Täter war bei dem Vater des 
Märchens in Stellung. Er iſt nach vollbrachter 
Tat geflüchtet. a 

(Ein Spionageprozeß) gegen den 
Kaufmann Kurt Kaul aus Berlin⸗Schöge⸗ 
berg fand am 20. November wegen verſuchten 
und vollendeten Verrats militäriſcher Geheim⸗ 
wiſſe vor dem 2. Strafſenat des Reichsge⸗ 
richts ſtatt. Den Vorſitz führte Senatspräſident 


Dr. Menge. Zur Verhandlung ſind firben 
Zeugen erſchienen, darunter der ehemalige 


Vizeſeldwebel Pohl aus Thorn der vom 
Kreegsgericht wegen Spionage zuauniten Ruß⸗ 
lands zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt wor⸗ 
den iſt. Dem Angeklagten Kaul wird zur Laſt 
gelegt, daß er 1914 den Verſuch gemacht hat, 
geheim zu haltende Gegenſtände an das cuſſiſhe 
Nachrichtenburkau auszuliefern, ſerner in be 
meemſchaft mit dem genannten Pohl Zeichnungen, 
deren Geheimhaltung geboten war. an das 
ruſſiſche Nachrichtenbureau ausgeliefert zu 
haben. Der Angeklagte, der ein bewegtes 
Leben hinter ſich hat, hielt ſich vor zwei Jahren 
in Serbeen und Bulgarien auf und knüpfte von 
dort aus jeine Beziehungen zu Rußland an. Die 
Offentlichtkeit wurde ausgeſchloſſen. Das Reichs⸗ 
gericht verurteilte Kaul zu 5 Jahren ſechs 
Monaten Zuchthaus, zehn Jahren 
Ehrenrechtsverluſt und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht. Zwei Monate der Unterſuchungshaft 
wurden ihm angerechnet. Der Gerichtshof ſah 
als fejtgejtellt an, daß der Angeklaate dem ehe⸗ 
maligen Vizefeldwebel Pohl, der bekanntlich 
mit dem ruſſiſchen Militärattachee Oberſt von 
Baſarow in Berlin in Verbindung gejtanden, 
Beihilfe zu Spionage geleiſtet hat. Bei der Tat 
des Angeklagten habe es ſich zwar nicht um ge⸗ 
heimzuhaltende Dinge gehandelt, doch habe der 
Angeklagte dies angenommen. Erſchwerend fiel 
für das Urteil die gewinnſüchtige Abſicht des 
Angeklagten ins Gewicht. 

(Deutſche, die nichts vom Kriege 
wußten.) Das deutſche Segelſchiff „Eynſt“ 
von Hamburg iſt im Hafen von Sidney eingelau⸗ 
fen. An Bord wußte man nichts von der 
Exiſtenz eines Krieges. Das Schiff wurde feſt⸗ 
gehalten. 


e eee 
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e 


Generalquartiermeiſter von Voigts⸗Nhetz F. 
Generalquartiermeiſter von Voiats⸗Rhetz iſt 
unerwartet an einem Herzſchlag geſtorben. Er 
iſt der Träger eines bei unſeren Soldaten be⸗ 
rühmt gewordenen Namens. Aus der Geſchichte 
des Jahres 1870 ragt der Name des Führers 
des 10. Armeekorps, des Generals von Voigts⸗ 
Rhetz, als einer der erſten hervor. Deſſon Neffe 
iſt unſer neuer Generalquartiermeiſter. der 1863 
in Jüterbog geboren, im Laufe ſeiner militäri⸗ 
ſchen Karriere 1909 zum Chef der 1. Armeeabtei⸗ 
lung im Kriegsminiſterium ernannt wurde. 
Dieſe wichtige und verantwortungsxreiche Stelle 
hatte er bis 1911 inne, wo er zum Kommandeur 
des 5. Garderegiments zu Fuß ernannt wurde. 
Zwei Jahre darauf wurde er zum Chef des 
Generalſtabes des Gardekorps ernannt und 
vertauſchte dieſe Stellung bei Ausbruch des 
Krieges mit der des Generalſtabschefs des 
Generalquartiermeiſters. 


Neueſte Nachrichten. 
Schwerer EiſenbahnunfalIl. 
Stendal, 23. November. Das könig⸗ 
liche Eiſenbahnbetriebsamt in Stendal teilt 
amtlich mit: Heute Nacht iſt D⸗Zug 6 Ber⸗ 
lin—Köln im Bahnhof Schänhauſer Damm 
auf den im Überhelungspleis ſtehenden 
Güterzug 5130 aufgefahren. 5 Perſonen tot, 
13 Perſonen verleit, darunter zwei ſchwer. 
Materialſchaden iſt erheblich. Die Urſache 
iſt vermutlich überfahren des Halteſignals. 


Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


vom 


Sperrung der ruſſiſchen Häfen im 
Schwarzen Meer. 9 
Petersburg, 23. November. Amt⸗ 
lich wird bekannt gegeben: In den Küſten⸗ 
gewäſſern des Schwarzen Meeres ſind bis 
auf 20 Seemeilen von der Oſtküſte an zahle 
reiche Minen gelegt. Die Ein⸗ und Aus⸗ 
fahrt in die ruſſiſchen Häfen bei Nacht iſt 
ſtreng verboten. f e 
Panik im Kaukaſus. 
Konſtantinopel, 23. November. 
Nach einem Privatkorreſpondenten bildete 
den Höhepunkt der Panik über das Vordrin⸗ 
gen der Türken in Aſerbeidſchan das Geſuch 
des ruſſiſchen Generalkonſuls in Täbris an 
das deutſche Konſulat um Schutz und Über 
laſſung einer deutſchen Fahne. 2.4 
Serbiſche Anſiedlung in Mazedonien. 
Saloniki, 23. November. Die ſer⸗ 
biſche Behörde erſucht die aus Alt⸗Serbien 
kommenden Bauern, in Neu⸗Serbien auf den 
von mazedoniſchen Landleuten verlaſſenen 
Gehöften ih anzusiedeln. 


Berlin, 21. N vember. (Burterbericht von Müller un! 
Braun, Berlin. Lothringerſtraße 43.) Die wegen der Bahn⸗ 
perre in voriger Woche zurückgehaltenen Sendungen krafet 
in dieſer Woche ein, ſodaß die Lieierungen hierdurch geg 
die Vorwoche eine weſentliche Zunahme zeigten. Nur m 
Mühe ließen ſich die um 5 ME. höheren Preiſe von dek 
Kundſchaft erzielen. deshalb muß die für nächſte Woche an 
geſagte Erhohung der Notierung von 7 Mk. als ein ziemlich 
gewagtes Experiment angeſehen werden. Sy 


Berlin, 23. November. Produktenbericht. Eine Aend 
derung in den Vorhällniſſen am geſtrigen Markt iſt auch heute 
nicht engel eiten. Angebote fehlen noch immer. während 
einige Kauforders zur Ausführung vorlagen. Einiges wurde 
ab Station verhandelt. — Weizenmehl 0 34 39,50 Mark, 
ſeſt. — Roggenmehl O und 1 29.40 —30,50 Mark, feſter. 


Berliner Viehmarkt. ; 

Städllſcher Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direkllox 

Berlin, 21. November. 

Dum Verkauf ſtanden: 5334 Rinder, darunter 2023 Bullen, 

1134 Ochlen, 2077 Kühe und Färſen, 1681 Kälber, 6525 Schafe, 
24 862 Schweine. 

Preiſe für 1 Zentner Br | Sl 


—— — 


Rinder: ; 
Ochſen: Ei 


a) vollſleiſchige, ansgemäftete, höchſten 

Schladyiwertes (ungejodl) . 50--54 | 86-93 
b) Weide maſtochſeen — — 
e) vollſleiſchige, ausgemäſtete, im Alter. 

von 4—7 Jahren. — 
d) junge ſleiſchige, nicht ausgemällele 

und ältere ausgemäſtete 42-48 76—87 
e) müßig genährte junge und gut ge⸗ 

Mühe ate! 35-38 | 66-72 
) gering genäyrte jeden Alters — — 

Bullen: 
a) vollſteiſchige, ausgewachſene höchſten 

Schlachtwer les 47—59 
b) vollfleiſchige jüngere 43—48 
c) mäßig genährte jüngere und gut 

genührle äll ere 35 —40 


d) gering genäh rte — 
. A ren Aνn . Keil he: 
in) vollſleiſchige, ausgemäſlele Bären)‘ 
hüchſten Schlachlwertles . . . — 
b) vollſteiſch. ausgemäſtete Kühe höchſtenn .-- 
Sihlachtwertes bis zu 7 Jahren. . — 7 
o) ältere ausgemäſtele Kühe u. wenig gul 
entwidelle jüngere Kühe und Färſen | 43—46 | 78-84 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen : 
e) gering . ” ” * 
4. Gering gen. Jungvieh (Freſſer) . 
: Kälber: 
a) Doppellender feinſter Maſt . . — 
b) ſeinſte Maſt (Boltwaft-Mafl) ) 
e) miillere Maſt- und beſte Saugfälber 
d) geringere Maſt⸗ und gute Saugkälber] 40-48 
e) geringe Saugkälber . 
Schafe: 
A. Stallmaſtſchaſe: 
a) Maſllämmer u. jüngere Maſthammel 
b) ältere Maſthaumel, geringere Maſt⸗ 
lämmer und gut genährte junge 
SU ee EN 43—47 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe 
ehe er ee 
B. Weidemaſlſchaſe: 
Mala 8 
b) geringere Lämmer und Schafe — 
Schweine: 
u) Jeltſchweine über 3 Zlr. Lebendgew. 
h) vollſteiſchige ber ſeineren Naſſen und 
deren Kreuzungen von 240-300 Pd. 
Lebendgewiih e 55—88 
o) vollſieiſchige der feineren Raſſen und 
deren Kreuzungen von 200240 Pfd. 


73—75 
69-72 


66-70 


Pfund -Lebendgewiht 2... * 48-52 ! 60-65 
e) vollſleiſchige Schweine unter 166 Pfd. n 

Lebendge wicht... 45-438 | 55—60 
ldd 2. Ku „44 51-54 | 64—57 


Marklverlauf: Das Nindergeſchäft wickelte ſich fchleppenb 
ab. Nur wirklich ſchlachtbare Ware brachte die nolierten 
Pieiſe. Der Kälberhaudel verlief ruhig, geringe Ware ſchwer 
verkäuflich. Bei den Schaſen war der Geſchäftsgang lebhaft. 
Der Schweinemarkt verlief gedrückt und ſchleppend. Von den 
Rindern haben 4627 Stück auf dem dffentlichen Markt ge⸗ 
landen. 

b Die Giltigkeit des Ausnahmetarifs für ſchlacht⸗ 
rei es Vieh von Dapreutzen nach Berlin Zentralbie hof 
iſt bis zum 25. November d. Is. verlängert worden. 


m p ge 
Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vom 23 November. früh 7 Uhr. Fe 
Wulitemperaftti: — 2 rab Geis. SR 
Welter: trocken, ſchwaches Eistreiben. Wind: Südoſt. 
Barome len a 770 min. 15 
Won 22. morgens bis 23 morgens HoHdtE Teinperullit t 
+ 3 Ha Gel., niebrigle — 5 Grab Geil. 
— — ÆBKͤÜ—Ü— 
re 


Waßherſtünde der Weichlel, Brahe und Hehe, 
Staub h % Malers am Regel 


bei ; Ian n 00 113 
Meſchſef Thorn: 23. 101 21.1 1,04 
Zawichoſft 4 — — — 
Wardalt 2 0 0. | — — — — 
Chwalumice „„ — — — 
Zakroczunn — — — — 
Brahe bei Bromberg M N ir BAT — 


Netze bei Czar nian 


„ Se m 

Die nächſte Ziehung der Wohlfahrissg t 
findet in der Zeit vom 3 — 5. 00 
Es ſommen insgeſamt 7334 Geldgewinne im Geſamtbe⸗ 
trage von 250 000, darunter Hauptgewinne a 75 000, 
30 000, 20 000, 10000 Mt. uſw. zur Verloſung die bar, 


ohne Abzug zahlbar find. Loſe a 3,30 Mk. Losporte 


und Gewiunliſte 30 Pf. 


. extra empfiehlt Leo Wol 
Königserg Pr. Kantſtr. 2. 5 A 1 


N 


2 unternehmungen vom 12. Mai 1901 


EN ; 


In den Kämpfen auf dem Oſtkriegsſchauplatz ftarb 
am 12. d. Mts. für Kaiſer, König und Vaterland 


Herr Major z. D. und Bezirksoffizier 


Ritter des Eiſernen Kreuzes, 


Bataillons- Kommandeur im Landwehr⸗In⸗ 
- Tanterie-Regiment 21. 


Der Landwehrbezirk verliert in ihm trotz feiner 
kurz vor Ausbruch der Mobilmachung aufgenommenen 
Tätigkeit beim Meldeamte Briefen einen bei Vorge⸗ 
ſetzten, Untergebenen und Bevölkerung beliebten, in 
allen Lagen mit ſeinem freundlichen, ſtets humorvollen 
Weſen helfenden Offizier, der ſich auch höchſte Wert⸗ 
ſchätzung der Offiziere des Beurlaubtenſtandes ers 
worben hatte. f 

Das Bezirkskommando und das Landwehr⸗Offizier⸗ 
korps betrauern ſein Hinſcheiden und wird ſein Name 
nie vergeſſen werden. 


Thorn den 21. November 1914. 


dns Wezirkskommando und das Nfzierkorps 
des Landwehrbezirks Thorn. 


von Rudolphl, 


Major a. D. und ſtellvertretender Bezirkskommandeur. 


Den Heldentod für das Vaterland ſtarb am 18. Ok⸗ 
tober 1914 im Kampfe vor Warſchau im vollendeten 
27. Lebensjahr unſer herzensguter, unvergeßliche älte ter 
Sohn, mein inniggeliebter Verlobter, unſer lieber 
Bruder, Schwager, Neffe und Vetter, 


der Poſtaſſiſtent 
aller Doerind 


Offizier⸗Stellvertreter im Infant.⸗Regt. 141. 
Thorn den 23. November 1914. 
In tieſſtem Schmerze: 5 
Oskar Doering und Frau Malwine, 
geb. Lockstaedt, 
Elise Drengwitz, 
Herbert Doering, 
Else Doering, geb. Popp. 


Velanntmachung. 

Verpachtung der Anſchlag⸗ 
fäulen. 

Die von der Stadt errichteten 22 
Auſchlagſäulen ſollen vom 1. April 1915 
ab nen verpachtet werden. 

Bedingungen, Tarif und Polizei⸗ 
verordnung über das Anſchlagweſen 
liegen in unſerm Hauptbüro zur Ein⸗ 
fi nahme ans und können gegen Er⸗ 
ſtattung von 1.50 Ma k Schreibge⸗ 
bühren von dort bezogen werden. 

Angebote find bis zum 1. Jaunar 
1915 einzureichen. 
Thorn den 16. November 1914. 
Der Magiſtrat. 


Am 26. Oktober iſt unſer 90 
treuer Kollege 1 


fü enn 


im Alter von 23 Jahren auf X 
dem Schlachtfelde im Dften ge- 
fallen. 3 0 


er feinem Andenten! | 
5 Berband ber Malet 
u 


Am 


dienstag den 24. d. Ns. 
vormittags 7½ Uhr, 


werden auf dem Hofe der Wilhelnistaferne 
2 verbrauchte und kranke 


Dieuftpferde 


öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung 
verſteigert werden. 


Erſatzbataillon 176. 
Die beſtellten 


Kohle 


2 find en 
Dienstag Vormittag, 
Wag on Uferbahn, gegenüber 
Güterabfertigungsſtelle Weichſel. 
Huhn, 
Telephon Nr. 369. ug 


Plütterin u. Waſchfran 


bittet um Beſchäftigung. 
5 Mauerſtraße 44, Hof. 2. 


W 


Bekanntmachung. 
Der Herr Regierungspräſident hat 
die in der außerordentlichen Haupt- 
verſammlung am 14. Oktober d. Is. 
zeſchloſſene Auflöſung des Offi ziauten⸗ 
Begräbnis⸗Vereins zu Thorn gemäß 
29 der Satzungen und § 43 des 
Geſetzes über die privaten Verſicherungs⸗ 


am 8. November genehmigt. 
Thorn den 17 November 1914. 
Der Magiſtrat. 


— — — — ö — m 
Sämtliche Neparalnren, ſowie Neu⸗ 
auferſigung von 


Kutſch⸗ ans Arheitswagen 


werden billigſt ausgeführt. ’ 
Bystrzynski, Wagenbauerei mit 
Elektr. Betrieb. Gerſtenſtraße 9. 


„r... — 
Morgen u. Mittwoch an der Uſerbahn 


250 Zentner 


Taf 


ein 


bei hohem Lohn wird verlangt. 


Leo Jerusalem, 
Ziegelei Nndak. 


elünfel, 


entner 20 Mark, 
devon auf dem Wochenmarkte ausge⸗ 
wogen Pfund 20 und 25 Wiennig 
Ad. Kuss, Culmer kraze 7, 


Den Heldentod für das Vaterland ſtarb am 30. Ok⸗ 
tober an der Spitze feines Junes im Gefecht bei Le 
Maisnil mein guter Sohn, unſer lieber Bruder und 
Schwager, g 


der Kammergerichtsreferendar 


Fritz Totzecl 


Vizefeldwebel eines Reſerve⸗Infant.⸗Regts. 
Buckow (Kr. Lebus) den 19. November 1914. 


Clara Totzeck, geb. Saretzki, 
Dr. med. Rudolf Totzeck, prakt. Arzt, 
zurzeit im Felde, 
Frieda Schenk, geb. Totzeck, 
Margarete Totzeck, 
Käthe Totzeck, 
Johannes Schenk, Amtsrichter. 


Sonntag Abend 10 Uhr ſtarb nach kurzem, ſchwerem Leiden 
unſer lieber Valer, Schwieger⸗ und Großvater, 


der Tapezierermeiſter 


Hermann Schultz 
im 68. Lebensjahre. E 
i Trauernd zeigen dieſes an 
Thoru den 23. November 1914 


die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, nachmittags 21/, Uhr, von 
der Leichenhalle des altftädtiichen evaugel. Kirchhofes aus ftait, 


Nachruf. 
Am Totenſonntag verſchied nach kurzem Krankenlager unſer 
lieber, alter Kollege, 


der Tapezierer und Dekorateur 


Hermann Schultz. 


Wir betrauern in ihm einen ehrenvollen, aufrichtigen Kol⸗ 
legen, der durch ſein gerades und kollegialiſches Weſen ſich ein 
langes Angedenken in unſeren Herzen bewahrt hat. 


Verband der Tapezierer Thorns. 


21 


NEU! Für unsere Soldaten: NEU! 


TERU-RUM-GROG 


Verireter in Pulverform! Alkoholfrei! M 4 3. 
nesucht! Für 10 Glas heissen Grog =» A2 gesch. 
Für 0 Pf als Feldpostbrief zu verschicken. In allen Detailgeschäften 
enhältlich oder Bezugsquellen-Nachweis durch Schädl ch & Jakob, Bremen. 


Unſere Feldſoldaten 


brauchen Licht in den Schützengräben. Gegen Einſendung von 60 Pfg. ver⸗ 
ſenden wir an jede uns aufgege ene Feldadreſſe b 


6 Stück echte 2. J. Militär⸗Feldlampen. 


Brenndauer 18 Stunden total. Erwärmen Hände und Getränke. Genaue 
Adreſſenangabe Bedingung. 5 


deutſche Induſtrie⸗werke, G. m. b. H., Chemnitz. 
Tüchtig RESET, Er e 


Ru 


können ſofort eintre:en. 


G. Soppart. 


. et 
Ein jüngerer, nüchterner, lüchtiger 


Hausdiener 


wird forort verlangt. 


Herrmann Seelig. 


Meldungen morgens zwiſchen 89 und 
abends zwiſchen 7—8 Uhr. 
Suche alten. 


auderlälligen Mann 


zu 15 Stück Rindvleh. 
VBardtike, Schwarzbruch. 
— bruch. 


Kontoriſtin 
mit flotter Stenographie ſofort 


oder 1. Dezember geſucht. $ 
} Scheidling. Hauptbahnhof. 2 


72 e = * 


Wir ſuchen zum I, Jaun ir 1915 eine 


Rontoriſtin, 


gewandt in Maſchinenſchrift und Steuo⸗ 
graphie Schriftliche Angebote mit Zeug⸗ 
nisabſchriften und Angabe von Gehalts⸗ 
anprüchen an 2 * 


Toner Slegeiel-Bereinigung 
e 


Kräftiger 


Laufburſche 


ſofort geſucht. 


Nobert Kriehn, 


Br} Bacheſtraße 2. 

Ein kräftiger 
Laufburſche 
kann ſich melden. - Pienuig⸗ Bazar. 
Suche 


Laufburſche 


wird verlangt. 
0. Krüger. Gerechteſtraße 6 


seöftige Jtbeitsmädche 
oder Laufburſchen, 

10 5 en 1 müſſen, bei 
Bruno Heidenreich, 


Mellienſiruße 30. 


Aufwärterin 
für den ganzen Tag geſucht. 
Paflorſtraße 2. 


Saubere Aufwärterin 
für einige Stunden nachm werd geſucht. 
Sremberge firahe 8. 3. 


ufwartemädchen 
oder alleinſtehende Frau wird für den 
ganzen Tag geist, 
Bu Araberſtraße 3, part. 


me dchen ſowie Kutſcher 

tür Thorn und Güter. 
Hmm Witschmann. 

gewerbsmäßige Stellenvormittlerin. Thorn, 
Bäckerüraße 29. Telep on 382 


Finſpänniser Stlbſtfahrer 
mit 4 4 Sitzulätzen zu mieten geſucht. 
Angebote an Oberleutnant d. ef. 
Sehnmann, Thoru- Schlachthof, erbeten. 


Ein enigehendes Refaurant 


und Hausdiener 


zu pachten geſucht. Meldungen unter 
G. 2822 an die Geſchäfltsſt. d. „Preſſe“. 


empfahl für die Truppen im Felde nach Prüfung ausdrücklich 
meine Fabrikate als ſehr nahrhaftes Dauergebäck. 

Auch zu Liebesgaben wurden meine Honigkuchen vom Roten 
Kreuz und zahlreichen anderen Stellen in bedeutenden Mengen 
erworben. 

ö Herrmann Thomas' ſche Honigkuchen können daher mit Fug 
und Recht 


als Wunſchenstwerteſte Geſchenle 


für die im Felde ſtehenden Krieger bezeichnet werden. 


Meine FJeldpoſtbriefe 


offeriere ich wie folgt: 
Packung zu 250 Gramm: a u. 70 Pfg. ohne Porto. 
” ” ” 0 " 120 * 
Außerdem ſind in der Zeit vom 23. bis 30. 


Feldpoſtpakete im Gewicht von 10 Pfund zuläſſig. 


Herrmann Thomas, ing Soflieferant, 


Hanptgeſchäft: Neuſtädt. Markt 4. 


＋ ” 
November auch 


ca Ay 7 
5 7 75 ? ö 
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Köchin, Stuben. Zimmer- und Allein⸗ 


oder Kuntine von ſofort zu kaufen oder 


Filiale: Breiteſtraße 18. 


2 kräftige 


Abeltspferde 
e 


Veiſchledene neue 1060 gebrauchte 
Möbel 
Bacheſtraße 16 


Saft neue Pelzboa, 


(Nerz) billig zu verkaufen 


zu nerkaufen. 


Bäckerſlraße 9 2 Tr. rechts. 


1 paar gute 


Mbeitspfelde 


hat preiswert zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Thorn. Breiteſlraße 6. Fernruf 517. 


1 hochtragende Kuh 


iſt zu verkaufen bei 
Wilhelm Bartel. Kl. Neſſau. 


Sochteanende elerke 


zu verkaufen. 
Karl Stange, Gr. Neſſan bei Schirpftz. 


Selenenheitskanf 


Neuer Separator, 120 Liter Stunden 
leitung, für 95 Mk. zu verkaufen. Teil⸗ 
zahlung geſtattet. 

Abraham. Cappernikusſtraße 22. 


Stalldünger 


billig zu verkaufen. Araberſtraße 14, 1, 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern Badeſtube u 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 
Lömen⸗Apolhelle. Eliſabethſtr. 1. 


Wilhelmſtraße 7. 


Eine 7⸗ Zimmerwohnung 
mit allem Zubehör, der Nenzeit ent 
Iprechend, mit Zentralheizung, vom 1 
April 1915. und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung. mit Zentralheizung von ſa⸗ 
gleich zu vermi ten. Näheres daſelbſt 
beim Portier ader Schmiedebergftr. 1, pt. 
bei O. Fans u. 


Eine Wohnung, 

eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer Enkree 
Küche und Zubehör. gleich oder ſpäter zu 
verm. Eünar Kobnert, Wind r. 5. 
Im Parrhanſe. Bache ie 10, 2. Stoch, 
5 große helle Zimmer mit Balkon und 
Zubehör. für 80) Mk., vom 1. 1. 15 zu 
vermieten 


Kathgrinenraße 10 


2. Et, 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeiſſer. 3. Etage. . 


Bohnung 


von 8 Zimmern mit reichlichem Zube⸗ 
bör. Weuermwaſſerheizung, mit eleklr. und 
Gaslicht⸗Leuungen, Kerſlenſtr. 24, 1. Et. 
von ſogleich zu vermieten. 


Erich Jerusalem. Vangeſchäft, 


Bromborgerſtraße 10. 


del 5-Simmertvohnungen 


mit Zentralheizung, elekt. Lichtanlage 
und allem Zubehör vom 1. Januar 1915 
zu vermieten. 

Ernst Sodtke, Mellienſtraße 62. 
Die bih:r von Herrn Landgeridisrai 
[Stich innegehabte 


hochherrſchaſtl. Wohnung 


Brom bergerſlraße 37, 

beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 

Zubehör, ift ſofort anderweitig zu ver⸗ 

mieten. Auskunft erteilt 

M. Rosenfeld. Spedilionsgefchäjt, 
Breite, Ecke Schillerſtraße. 


1-2 kleg. mübl, Zimmer 


evil. Burſchengelaß. ſoſort in der Park⸗ 
ſtraße zu vermielen Näheres in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Stadtperordnetenwahl! 


Alle Wähler der dritten Abteilung 
werden zu einer 


Wählerberſammlung 


1 Aufſtellung der Kandidaten 
* 


Nengtag den 24. November, 
19105 dem Heinen Schlgenbeleſadte ein 


Der Boritand 
des Bürgervereins Thorn. 


6 Id nach Lebeusverſ.⸗Abſchl. 5], 
E Förster, Berlin 35, Pallasſtr. 14. 


ei 


ei 


reuet den Vögeln 
Futter! 


2 gut möblierte Zimmer 
ſofort zu vermieten. 
Eduard Kohnert. Windſtr. 5. 


Möbl. Zimmer 


mit Bad und elektr. Licht ſofort zu ver⸗ 
mieten. Araberſtraße 8, 2. 


* mob, part. u. kl. Vorderz, ſepar. 
Eing. ſof. z. veim Gerechteſtraße 33. 
1 bis 2 gut möblierte Zimmer zu 
vermieten. Altſtädt. Markt 12. 2 Tr 
Möbl, Zimmer mit Barſchengelaß, 
mit auch ohne Benfion zu haben. 
Brüllen raße 16. 1 Treppe rechts. 
Gut möbl. Zimmer 
zu vermieten. Mauerſtr. „ Junkerhof. 


Möbl. Zimmer 


von ſoſort zu verm. Gerechteſtr. 26, 2 Tr. l. 


Geſucht von ſogleich oder zum 1. 1. 
1 helle Parterrewohnung 


oder 


1 Laden, 
Innenſtadt. zur Plätterei ꝛc. geeignet. 
Angebote unter B. 280 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Möbl. Zimmer 


mit Kochgelegenheit zu mieten geſucht. 
Angeb mit Preisangabe unter . 281 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbliertes Zimmer 
mit Burſchengelaß, in der Bramberger 
Vorſtadt zu mieten geſucht. Angeh. u. 


E. 230. 


Bitte Brief abholen. K. 


Sor-Ierrier mit ſchwarzen Flecken 


entlaufen Meldungen 
erbittet Lemke, Macker. Ranonſtraße 12. 
—— — ———— 


rüne Damenlandlaſche mit gr. Js 

halt im Gedränge am Ausgang der 
altitädt. Kirche beim geſtrigen Konzert 
verloren. Gegen gute Belohnung abzu⸗ 
geben Araberſtraße 9. III I. 


Das einzige Andenken einer Ver 


ſtorbenen, ein 


ſilberner Roſenkranz, 


iſt vor einigen Tagen verloren gegangen 
Ab zuneben i. d. Geſchäſts t. der „Breſſe⸗ 


Gürtel mit Schloß, 


(Andenken) am Bußtag von Bacheſtraß 
bis Beſpannungs-Abteilung Mocker vert 
loren. Gegen Belohnung abzugeben 2 

Bacheſtraße 2. 


Töalicher Kalender. 
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Hierzu zweites Blatt. 


Nr. 275. 


52. Jahrg. 


Wieder ein Loch in der feindlichen 


Rechnung. 

Der engliſche Plan geht bekanntlich dahin, 
Deutſchland durch die Abſchneidung von allerlei Zu⸗ 
fuhren lahm zu legen. Zu dieſem Zweck haben die 
Engländer ein Seekriegsrecht zuſammengebaut, 
welches auf die ſchroffſte Nichtachtung jeglichen 
Privateigentums und jeglicher neutralen Flagge 
hinausläuft. Sie nehmen ſich das Recht, jedes neu⸗ 
trale Handelsſchiff anzuhalten und auf Kriegs⸗ 
konterbande durchzuſuchen. Den Begriff der Kriegs⸗ 
konterbande aber wiederum haben ſie in einer ſol⸗ 
chen Weiſe ausgedehnt, daß ſo ziemlich alle Dinge 
darunter fallen, auch wenn ſie mit dem Kriege nur 
herzlich wenig zu tun haben. Es ſeien als Beiſpiel 
nur genannt: Kupfer, Eiſenerze, Gummi, Baum⸗ 
wolle, Petroleum und allerlei Lebensmittel. Man 
muß die Sachlage recht verſtehen. Dieſe Dinge 
werden nicht nur etwa beſchlagnahmt, wenn ſie ein 
neutrales Schiff nach einem deutſchen Hafen bringt. 
Nein — wenn etwa ein ſchwediſches Schiff von 
Schweden Eiſenerz nach Holland oder ein amerika⸗ 
niſches Schiff von Newyork Baumwolle nach Däne⸗ 
mark bringen will, werden dieſe Schiffe von den 
Engländern angehalten und die Waren konfisziert. 


Über dieſes Vorgehen, welches den neutralen 
Handel zu vernichten droht, find die neutralen 
Staaten aufs äußerſte erbittert, und die ſchwachen 
ſkandinaviſchen Staaten fordern laut einen Bund 
der neutralen Staaten zum Schutze gegen dieſe 
Übergriffe. Nach allem, was man von dem mächtig⸗ 
ſten neutralen Staat, in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, darüber hört, ſind die amerikani⸗ 
ſchen Petroleum⸗ und Baumwollkönige gegen Eng⸗ 
land auf das äußerſte erbittert, und was das eines 
Tages praktiſch bedeuten könnte, kann man ſich 
ausmalen. 

Wenden wir uns nun zu den Deutſchen, denen 
alle dieſe „liebevollen“ Maßregeln gelten. Daß die 
Geſchichte mit dem Aushungern nicht ſtimmt, das 
haben John Bull und Genoſſen allmählich ſchon 
begriffen. Gott ſei Dank — ſo müſſen heute alle 
Einſichtigen ſagen — hat ſich Deutſchland zur rech⸗ 
ten Zeit vor der Entwickelung zum reinen In⸗ 
duſtrieſtaat gehütet. Es hat es glücklicherweiſe ver⸗ 
mieden, zugunſten einer ſchnell aufblühenden In⸗ 
duſtrie ſeine Landwirtſchaft zu opfern. So ſind wir 
heute in der Lage, unſern vollen Bedarf an Nah⸗ 
rungsmitteln im Inlande zu decken. Vielleicht nicht 
ganz ſo üppig und reichhaltig wie zur Friedenszeit, 
aber doch in jedem Falle ſo, daß jedermann bequem 
ſatt werden kann. Mit dem Aushungern iſt es alſo 
nichts. 

Daher geht die engliſche Spekulation anders 
weiter. Petroleum und Gummi ſoll uns entzogen 
werden. Dann wird, ſo meint John Bull, doch ein⸗ 
mal der Tag kommen, an dem der letzte Pneumatik⸗ 


deutſche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter. 


(Rachdruck ve boten.) 
Großes Hauptquartier, 15. November. 


Im erſten Schnee. 


Man ſoll auch an den kleinen Begebenheiten 
dieſes Welttrieges nicht achtlos vorübergehen, denn 
fie können in der Zukunft und bei der Beurteilung 
mancher Vorgänge von hoher Bedeutung werden. 
Heute, am 15. November, früh, gab es das erſte 
Schneetreiben in Feindesland und es erſcheint nicht 
ausgeſchloſſen, daß die Franzoſen und Engländer 
alsbald den Befehl zur Zurückziehung der Senegal⸗ 
ſchügen und indiſchen Krieger aus den Schügen⸗ 
gräben geben werden. Schon in den letzten Tagen 
und Nächten hörte man die Armſten angeblich 
ſchrecklich huſten und dadurch ihre Stellungen ver⸗ 
raten. Arme Söhne einer anderen, wärmeren 
Sonne und anderer ſchöner Länder, nun holt ihr 
euch hier zum Heimweh auch noch den Tod an der 
Schwindſucht, den ihr nach dem Wunſche eurer bei⸗ 
den Adoptivvaterländer durch die Kugeln der Unſe⸗ 
ren erleiden ſolltet. Ein trauriges Soldatenlos 
fürwahr! — 

Derweile marſchieren hier im Großen Haupt⸗ 
quartier oft neue, fröhliche, friſche Truppen zur 
Front durch. Auch heute im dichteſten Schneege⸗ 
ſtöber erklang deutſche Marſchmuſik, und ein Land⸗ 
ſturmbataillon paradierte mit einer eigenen neu⸗ 
geſchaffenen Kapelle. Man munkelte freilich, daß 
franzöſiſche Muſikinſtrumente in die Reihen der 
muſikaliſchen Graubärte eingeſchmuggelt worden 
ſeien, aber trotzdem klang der Hohenfriedberger und 
der Pariſer Einzugsmarſch nicht anders als ſonſt. 
Dazu läuteten die Kirchenglocken und in der Ferne 
dröhnte ſogar ein mächtiger Donner, der die Leute 
auf die Straße zog. Er kam aber nur von den Be⸗ 
feſtigungswerken der Stadt her, die nach und nach 
als völlig veraltet dem Erdboden gleichgemacht 
werden ſollen, und an denen um dieſe Zeit wieder 
Sprengungen vorgenommen wurden. 

Merkwürdigerweiſe find die Einwohner mit der 
Zeit ganz gleichgiltig gegen die Beſetzung der Stadt 
durch die Deutſchen geworden. Sie machen aller⸗ 


braucht iſt, der Tag, an dem kein deutſches Auto⸗ 
mobil mehr fahren, kein deutſches Flugzeug mehr 
fliegen können wird. So denkt John Bull. Er ver⸗ 
gißt, daß wir zwar kein reiner Induſtrieſtaat ſind, 
daß aber das, was wir an Induſtrie beſitzen, vor⸗ 
züglich iſt. Die deutſche Induſtrie hat es verſtanden, 
aus der deutſchen Steinkohle nicht nur Benzol, ſon⸗ 
dern auch noch andere leichte Kohlenwaſſerſtoffe zu 
gewinnen, welche dem Benzin vollkommen eben⸗ 
bürtig und in der Erzeugung auch kaum teurer ſind. 
In der Friedenszeit hat man dieſe Dinge weniger 


betrieben, weil eine Differenz von einem Pfennig 


pro Liter des Erzeugniſſes bereits ausſchlaggebend 
iſt. Man hat es im großen und ganzen vorgezogen, 
jedes Jahr viele Millionen für Benzin nach Ame⸗ 
rika zu ſchicken, und die Deſtillation der Kohle mehr 
auf andere chemiſche Produkte, vornehmlich auf 
Farb⸗ und Riechſtoffe eingerichtet. Jetzt wendet 
man fi) der Herſtellung künſtlicher flüſſiger Brenn: 
ſtoffe mit Gewalt zu, und der Erfolg läßt ſich jetzt 
ſchon vorausſehen. Dieſe Methoden werden der⸗ 
artig verbeſſert und verbilligt werden, daß man 
auch nach dem Frieden dabei bleiben wird, und 
Amerika für ſein Benzin nur noch ſchwer Abſatz in 
Deutſchland finden dürfte. Der Erfolg der engli⸗ 
ſchen Kaperei wird alſo hier in einer dauernden 
Stärkung der deutſchen Handelsbilanz, in einer 
Verbeſſerung der deutſchen Volkswirtſchaft beſtehen. 

Ahnlich und noch unangenehmer werden die 
Dinge für John Bull mit dem Gummi ausgehen. 
Der Gummi wurde zuerſt als ſogenannter wilder 
Kautſchuk von den Gummibäumen der braſiliani⸗ 
ſchen Urwälder geerntet. Weil dieſe aber den ſtei⸗ 
genden Bedarf nicht decken konnten, iſt man zum 
Kulturkautſchuk übergegangen, und ſeit 1900 ſind in 
holländiſchen und engliſchen Kolonien Millionen 
und Abermillionen von Kautſchukbäumen gepflanzt 
worden, die gerade jetzt ſo weit ſind, daß man ſie 
zum erſtenmale ritzen und Kautſchukſaft ernten 


kann. Daneben aber hat die deutſche chemiſche In⸗ Pla 


duſtrie ein Verfahren ausgearbeitet, den Kautſchuk 
vollkommen echt aus Steinkohlenteerſtoffen herzu⸗ 
ſtellen. Dieſer künſtliche Kautſchuk iſt heute noch 
weſentlich teurer als der natürliche. Aber wohl 
oder übel müſſen wir die Gummifabrikation im 
eigenen Lande forzieren, und naturnotwendig wer⸗ 
den die Methoden dabei verbeſſert und verbilligt 
werden. Die Folge wird mit Sicherheit auch hier 
darin beſtehen, daß der ſynthetiſche Kautſchuk eines 
Tages ebenſo billig wie der natürliche ſein wird, 
wie das mit dem künſtlichen Indigo gegenüber dem 
natürlichen ſchon vor 15 Jahren geſchah. Damals 
waren John Bulls Indigoplantagen mit einem 
Schlage entwertet. Diesmal werden es ſeine Kaut⸗ 
ſchukplantagen ſein, in die er ungezählte Millionen 
hineingeſteckt hat. Daß es aber ſo kommt, dazu hat 
er mit ſeiner kurzſichtigen Kaperei ſelber am 
meiſten beigetragen. D. 


dhorn, Dienstag den 24. November 1014. 


Die Preſſe. 


(Zweites Blatt.) 


Aus der in der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ veröffentlichten Unterredung des Gene⸗ 
raloberſten von Hindenburg und ſeiner Gene⸗ 
ralſtabsoffiziere mit dem Berliner Mitarbeiter 
dieſes Blaties, dem bekannten Schriftſteller Pau! 
Goldmann, haben wir bereils einen Auszug 
gebracht. Da wir aber bei allen unſeren Leſern 
ein ſtarkes Intereſſe für alles das vorausſetzen 
dürfen, was der Befehlshaber der deutſchen Truppen 
im Oſten nicht nur über die Kriegslage, ſondern 
auch über andere Dinge geſagt har, ſo geben wir 
den größeren Teil des von Goldmann veröffent⸗ 
lichten Aufjakes noch im vollen Wortlaut wieder. 

Bei der Beſprechung des Feldzuges in Polen 
ſagte Generaloberſt von Hindenburg: 

Die Abermacht der Ruſſen iſt lange nicht 
ſo gefährlich, als ſie ausſieht Die Zahl, auch die 
Überzahl iſt nicht entſcheidend, und im 
gegenwärtigen Stadium des Krieges noch weniger 
als bisher. Wenn fie auch wie eine rieſige 
Chauſſeewalze gegen unſere Grenzen kommen, 
ke werden uns nicht niederwalzen. Im Gegenteil: 
die Ruſſen find mürbe. Sie mogen jagen und tun, 
was fie wollen; alle Anzeichen euten darauf hin, 
daß ſie bald 1 find. An Waffen und Munilion 
beginnt es ihnen zu fehlen. Die Gefangenen kom⸗ 
men und zeigen mit der Hand auf den Mund. Das 
will heißen, daß ſie hungern. se die Offiziere 
ermangeln der 1 Einen haben wir neulich 
gefangen, der ſich als Bauer verkleidet hatte. Er 
ſollre als Spion erſchoſſen werden, da ſtellte es ſich 
e daß er ſich nur deshalb in Bauernkleidung 
erausgeſchlichen hatte, um ſich etwas zum Eſſen 
zu holen. 

as Geſpräch berührt den Vorſtoß gegen Swan: 
gorod und Maren, „Der Hauptzweck dieſes Vor⸗ 
ſtoßes war,“ erklären die Offiziere, „die Eiſen⸗ 
bahn nach Warſchau zu zerſtören. Das 
haben wir auch gehörig beſorgt. Wenn uns bei 
dieſer Gelegenheit Warſchau und Iwangorod in die 
RN wären, hätten wir nicht Nein ge⸗ 
ſagt. Aber darauf gerechnet haben wir nicht. Hin⸗ 
gegen mit der Eiſenbahn haben wir erreicht, was 
wir wollten. Die iſt gründlich kaput. Die Ruſſen 
verſtehen ſich zwar vorcrefflich darauf, eine zerſtörte 
Eiſenbahn wieder herzuſtellen. Allein es hat ſie 
010 wochenlang aufgehalten, und das war unſer 


n. 
Ein Kapitel e bilden die Land f raßen 
in Ruſſiſch⸗Polen. Keine Phantaſie kann ſich dieſen 
Schmutz vorſtellen. „Auf einer Landſtraße,“ erzählt 
Exzellenz von Hindenburg, „gab es ein ganz in Kot 
verborgenes Hindernis. Auf der Oberfläche ſah 


man nichts; das Ding ſteckte tief drin. Es wurde 


nachgegraben, und man fand einen Pferdekadaver. 
Der Kot lag ſo hoch, daß das ganze Pferd darin 
eingeſunken war.“ 4 

an rückt alſo jetzt wieder gegen die Ruſſen vor. 
Das iſt der wirkſamſte Grenzſchutz. Der Gene⸗ 
raloberſt erwähnt einen Brief, den er von einem 
unbekannen Abſender erhalten hat, und in dem 
ihm die heftigſten Vorwürfe gemacht werden, weil 
wieder eine Koſakenpatrouille in irgend eine Grenz⸗ 
ſtadt eingedrungen ſei. „Das wird immer wieder 
einmal vorkommen,“ meint der Oberbefehlshaber, 
„und das läßt ſich nicht verhindern. Ich kann doch 
meine Truppen nicht die ganze Grenze ent⸗ 
lang aufſtellen. Mann neben Mann, wie 
einen Sanitätskordon. Sich ſtets von neuem zu⸗ 
ſammenballen und ſtets von neuem die Ruſſen 
—— ...... '.—f.;:dpm ——.. .... ͤe?T———ñĩꝝi TESTEN 


reifen zerſchliſſen und der letzte Tropfen Benzin ver⸗ Die Unterredung mit Hindenburg. 


ſchlagen, — das iſt das ſicherſte Mittel, ihnen den 
Aufen halt an der deutſchen Grenze zu verleiden. 
„Das Publikum ſoll doch nicht ſo nervös 
fein,“ ergänzte General Ludendorff mit ſeiner 
ruhigen und beruhigenden Stimme. 
Hindenburg erzählte dann von der gewal⸗ 
tigen Schlacht bei e ſich auf 
einem Terrain abgeſpielt hat, das dasjenige der 
Schlacht bei Sedan an Ausdehnung um ne als 
das Vierfache übertraf. Auf dieſem Schlachtfelde 
wurden die Ruſſen nach allen Regeln der Kunſt 
„eingekreiſt“. In der Mitte hatten ſich die 
Ruſſen eine wunderſchöne Stellung aufgebaut. Es 
half ihnen aber nichts. Hindenburg hielt ſich mit 
ſeinem Stabe bei einer der Armeen auf, welche die 


Ruſſen umzingelten. Dort wartete er auf Nach⸗ 


rich. Gegen Mittag erſchien plötzlich hoch in den 
Wolken ein Flieger. Er kommt näher und 
näher, ſchwebt über die ruſſiſchen Stellungen hinweg 
und geht beim Hindenburgſchen Hauptquartier 
i Der Oberbefehlshaber erhält auf dieſe 
Weiſe die Meldung, daß ſeine Oſtarmee in den ihr 
zugewieſenen Raum eingerückt iſt, daß der Kreis 
fac olan iſt, und daß die Ruſſen in der Falle ſitzen. 
nd Hindenburg befiehlt den Angriff. 

‚Unter den ruſſiſchen Fahnen, deren ſich 
die Deutſchen bei Tannenberg bemächtigen konnten, 
befand ſich eine mit der deutſchen Inſchrift: „In 
treuer Kameradſchaft“. Sie war vor meh 
als hundert Jahren vom preußiſchen General Nor 
von Wartenburg dem Regiment des ruſſiſchen 
Generals Diebitſch geſchenkt worden, mit dem Yord 
in der Mühle bei Tauroggen die berühmte Kon⸗ 
vention ſchloß. Und das merkwürdigſte iſt, daß 
dieſe Fahne jetzt bei Tannenberg von dem preußi⸗ 
ſchen Fögerbataflon erobert wurde, das den Namen 
des Generals Porck führt. 5 

Goldmann berichtet weiter: Ein Haß gegen 
die Ruſſen beſteht im Hindenubrgſchen Haupt⸗ 
quartier nicht. Es wird ſogar anerkannt, daß die 
Ruſſen den Krieg jetzt im „weſentlichen anſtän⸗ 
dig“ führen. Auch die Leiſtungen der Fran⸗ 
zoſen in der Verteidigung ihres Landes werden 
gewürdigt. Nur gegen die Engländer beſteht 
auch hier derſelbe Haß, wie in ganz Deutſchland. 
Herr von Hindenburg ſagt, der Kronprinz 
von Bayern mit ſeinen markigen Tages: 
befehlen, welche die Engländer als den verhaßteſten 
Feind bezeichnen, habe ihm ganz aus der 
Seele geſprochen. Dabei unterſchätzt man 
aber durchaus nicht die Kriegstüchtigkeit der eng⸗ 
liſchen Soldaten. Dieſe ſei keine Aberraſchung für 
den deutſchen Generalſtab, verſichert General 
Ludendorff. Das deutſche Publikum habe die 
Engländer als eine Art Schützengilde betrachtet, 
allein der Generalſtab ſei ſich auch vor dem Kriege 


ſchon klar darüber geweſen, daß ſte auch zu Lande 


ernſt zu nehmende Gegner ſeien. 


Mit Herzlichkeit wird der Türken gedacht. 


Sn erwartet viel von der tapferen türkiſchen 
rmee. 

Die Stunden vergehen. Herr von Hindenburg 
wird nicht müde, ji erzählen. Man freut ſich der 
Friſche, der Heiterkeit dieſes prächtigen alten Herrn 
und denkt dabei beluſtigt an die Berichte über 
Hindenburgs Gebrechlichkeit und ſchwere Leiden. 

„Nein, wirklich,“ ſagte er, „ein kranker 
Mann bin ich nicht. Ich bin auch nicht vom 
Krankenbett geholt worden, um den Oberbefehl zu 
übernehmen. Die „hiſtoriſche“ Wahrheit iſt, ich lag 
nicht im Bett, jondern id jak am Kaffeetiſch, 


als die entſcheidende Depeſche eintraf. Bald darauf 


m 


dings auch nach wie vor die beiten Geſchäfte durch 
die Anweſenheit des Großen Hauptquartiers, und 
dazu kommen noch die großen Einkäufe der in der 
Umgegend liegenden Truppenteile. Einzelne Ge⸗ 
ſchäfte haben bereits ausverkauft und mußten, da 
jetzt noch kein Warennachſchub möglich iſt, ſchließen. 
Garnicht zu haben ſind z. B. Pelzſachen und Woll⸗ 
waren, ferner Rauchtabak, Konſerven und wichtige 
Nahrungsmittel. Nach Frankreich hinein fehlt es 
natürlich an jeder Verbindung, und von Deutſch⸗ 
land aus hat man vorläufig genug mit der Ver⸗ 
pflegung der Truppen zu tun. So gehen die Leute 
hier einem harten und traurigen Winter entgegen. 
Die Kloſter⸗ und unſere Feldküchen werden von 
Nahrungsſuchenden beſtürmt, und es iſt ein Zeichen 
unſerer Fürſorge für dieſe Armſten, daß man be⸗ 
ſondere Unterſtände an den betreffenden Lokalen 
für ſie geſchaffen hat, damit ſie nicht den ärgſten 
Unbilden der Witterung ausgeſetzt ſind. 

Es iſt erſtaunlich, wie ſchlecht ſelbſt hier am 
Fuße eines Waldgebirges, wie es die Ardennen 
ſind, die Bevölkerung die Kälte verträgt. Trotzdem 
kennt man natürlich auch hier, wie überall in 
Frankreich, die Ofenheizung nicht, ſondern behilft 
ſich mit Feuerlöchern und Kaminen, an denen man 
vorn geröſtet wird und hinten erfriert. In den 
letzten Wochen ſah man die Frauen und Kinder den 
ganzen Wald in die Stadt fahren, und unſere Feld⸗ 
wachen drückten gutmütig ein Auge zu, wenn auch 
einmal ein Aſt von der Stärke eines alten Baumes 
mit auf dem Wagen lag. Freilich, die Feldwachen 
ſtehen überall und meiſtens da, wo man ſie garnicht 


vermutet. — Im allgemeinen haben ſich die Unſern 


über die hieſige Bevölkerung nicht zu beklagen. Im 
Gegenteil, der Maire hat noch letzthin die Frauen 
und Mädchen erſuchen müſſen, ſich den fremden 
Soldaten gegenüber etwas zurückhaltender zu be⸗ 
nehmen. } 


weſen und kann auch niemals gefährdet werden, 
das mögen ſich doch die famoſen Korreſpondenten 
geſagt ſein laſſen, die ſolche Mordsgeſchichten in 
Paris und an anderen Orten aushecken. 

Die allgemeine Lage hier im Weſten iſt unver⸗ 
ändert ruhig und die Stimmung der Anſeren trotz 
Regen, Nebel und Schnee ausgezeichnet. Man ſitzt 
jetzt nach Empfang der vielen Liebesgabenſendun⸗ 
gen verhältnismäßig warm und behaglich in den 
Unterſtänden der Schützengräben. Die Anſeren, 
namentlich die Mannſchaften aus den ſächſiſchen 
und ſchleſiſchen Gebirgsgegenden, ſind ganz andere 
Temperaturen gewöhnt, als ſie der erſte Schnee im 
Felde mit ſich gebracht hat, und die Arzte melden, 
daß die Zahl der Infektionskrankheiten mit Beginn 
der kalten Witterung ganz weſentlich zurückgegan⸗ 
gen ſei. Viele Leichterkrankte ſind in dieſen Tagen 
wieder zur Front zurückgekehrt, und ſie haben mit 
den neuen Nachſchüben die Linien an der Aisne und 
vor Verdun ganz erheblich verſtärkt. Andererſeits 
denken wir nicht daran, unſere Kräfte durch un⸗ 
nötige Attacken zu ſchwächen. Der Gegner mag ein 


Krieasbilder aus dem Oſten. 
Von Paul Lindenberg, Kriegsberichterſtatter. 


— 


XXI. 
Inſterburg, 13. November. 


Wieviel ſchlimmer iſt oft die Kehrſeite des 
Krieges mit all dem, das er im Gefolge hat, als 
das heldenmütige Ringen mit dem Feind, als das 
Einſetzen des ganzen Ichs, des tapferen Vorgehens 
mit Tod und Wunden. 

Wie Inſterburg, wo ſieben Kreiſe zuſammen⸗ 
ſtoßen, der Sammelpunkt für die Flüchtlinge der 
nahe der Grenze liegenden Ortſchaften und Dörfer 
iſt, in denen aus Vorſicht die Räumung angeordnet 
wurde — womit durchaus nicht geſagt iſt, daß nun 
die Ruſſen von ihnen Beſitz ergreifen — ſo iſt das 


Kreishaus der Mittelpunkt der bis ins kleinſte 


durchdachten und ausgeführten Beſtrebungen, den 
Heimatloſen zu helfen. Das umſichtig alles be⸗ 
denkende Haupt vertritt der Landrat des 45 000 
Bewohner zählenden Kreiſes, Operweg, das warm 


reicheres Eiſenbahnnetz und beſſere Verbindungen und liebevoll ſchlagende Herz ſeine Gattin. Beide, 


mit ſeinen Häfen hinter ſich haben. Dafür find 
unſere rückwärtigen Verbindungen tadellos im 
Gange und das feindliche Land iſt zum großen Teile 
unſer Lieferant. 

Mit Spannung blickt auch hier alles nach Nor⸗ 
den, wo die Entſcheidung wohl alsbald bevorſteht. 
Und dann geht es aufs Ganze. Wenn der Beginn 
des Vormarſches noch bis Weihnachten dauern 
ſollte, iſt man in den Schützengräben nicht böſe dar⸗ 
über. Denn die zuerſt ganz primitiven Anterſtände 
ſind jetzt ſo wohnlich, als es nur irgend ging, her⸗ 
gerichtet, und bei meinem letzten Beſuch in einem 
Schützengraben zeigte man mir bereits einen 
Tannenbaum, den ſich die Kompagnie für alle Fälle 
reſerviert hat. Und kein anderes Feſt des Jahres 


die ſich unermüdlich dem Liebeswerk widmen, wer⸗ 


den darin unterſtützt von mehreren Damen und 


Herren, welche ſich mit voller Hingebung der 
ſchönen, freilich auch anſtrengenden und ſchwierigen 
Aufgabe widmen. Richtiger den Aufgaben, denn 
es handelt ſich hier in erſter Linie um die Pflege 


der Verwundeten und um die Sorge für die an der 


nahen Front weilenden Truppen, für welch letztere, 
teils mit privater Hilfe, teils mit Anterſtützung 
des Roten Kreuzes, das Erforderliche angeſchafft 
wird, um es den ſich hier meldenden Verpflegungs⸗ 
offizieren uſw. einzuhändigen. Außerdem wird ein 
Lazarett mit 100 Betten, eine Verband⸗ und Er⸗ 
friſchungsſtation auf dem Bahnhofe — und ein 
Soldatenbad, in welchem auch die Wäſche unent⸗ 


Große und berechtigte Heiterkeit hat hier eine erwarten ja unſere großen Kinder da draußen geltlich gewaſchen und ausgebeſſert wird, unter⸗ 
Meldung des „Petit Pariſien“ erregt, wonach das ebenſo ſehnſüchtig wie die kleinen daheim, als ge⸗ halten. ; 


Große Hauptquartier von den Franzoſen und Eng⸗ 
ländern eingekreiſt ſei und die Kaiſerin hierher ge⸗ 
kommen wäre, um ihren hohen Gemahl zur Flucht 


rade das Weihnachtsfeſt. Und daß ſie uns dann 
für die Liebesgaben, die ſie zum Feſte erhalten, ein 
ſchönes Gegengeſchenk machen werden, davon find 


Vor kurzem aber hieß es mit einemmale, ſich der 


Flüchtlinge anzunehmen, die in ſtets wachſender 


Zahl in die Stadt ſtrömten und deren Zuzug noch 


zu veranlaſſen. Die Sicherheit des Kaiſers aber wir feſt überzeugt an dieſem erſten Schneetage des immer andauert, teils, wie erwähnt, zu Wagen, 
teils zu Fuß, teils mit der Bahn. Von der ſieben⸗ 


iſt hier auch nicht einen Augenblick gefährdet ge⸗ 


ſcheidenden Jahres. 


Br 


(Nachdruck verboten.) 


kam mein Generalſtabschef mit Sonderzug aus 
Belgien, teilte mir näheres mit, und dann 
juhren wir zuſammen weiter, nach Tannen⸗ 
Berg. And auch das iſt nicht wahr, daß ich ſeit 
Jahren jeden Sommer nach den 18 Arch Seen 
gegangen bin und eine alte Kanone durch ſie durch⸗ 
gezogen habe, um auszuprobieren, wie tief man 
darin einſinkt. Von meinen eingebildeten Krank⸗ 
heiten — von den Krankheiten, die man mir ein⸗ 
bildet — machen mir am meilten die Galleniteine 
zu ſchaffen. Nie im Leben habe ich Gallen: 
Keine gehabt. Das hilft mir nichts. Andere 
Leute wiſſen es beſſer, und es vergeht kaum ein 
Tag, an dem ich nicht Rezepte gegen Gallen⸗ 
keine erhalte. Manche ſchicken gleich das Pulver 
mit, das mich heilen ſoll. Ich bin all den braven 
Menſchen ja ſehr dankbar, daß ſie um meine Geſund⸗ 
heit ſo beſorgt ſind. Aber es geht mir aus⸗ 
gezeichnet, und ich kann doch all das Zeug nicht 
ſchlucken, beim beſten Willen nicht! 

And dann: ſtrategiſche Ratſchläge 
brauche zich auch nicht. Es kommen unauf⸗ 
hörlich Briefe, die mir ſichere Mittel angeben, den 
Krieg zu gewinnen. Da ſchreibt mir neulich jemand, 
ich ſolle immer am Ufer eines gewiſſen Fluſſes 
entlang ziehen. immer geradeaus bis Petersburg. 
Die Idee iſt nicht ſchlecht; und wenn mir die Ruſſen 
vorher verſprechen würden, immer am anderen Ufer 
zu bleiben, ſo täte ich's vielleicht. Nein, nein, ich 
habe nun einmal meine eigenen Anſichten 
über die Strategie. Die guten Ralſchläge 
find nicht nötig. Meine Herren vom Generalſtäb 
und ich, wir helfen uns ſchon allein durch!“ 

Dann wird von der Unzahl von Briefen ge⸗ 
ſprochen, die an General von Hindenburg kommen, 
und jeder Tag bringt neue. Und was da alles ge⸗ 
ſchrieben wird! Ein niedliches Brieſchen kam von 

einem Fräulein in Tirol: „Ich möchte gern mit in 
den Krieg. Aber ich bin nur ein Mädchen. So 
möchte ich wenigſtens einen heiraten, der mir⸗ 
Fa hat. Sorgen Ew. Exzellenz nur dafür, 
aß genug junge Leute wieder nachhauſe kommen. 
Aber wann wird das ſein? Wielange wird 
der Krieg noch dauern?“ Der General⸗ 
oberſt ſchrieb zurück: „Wir werden kämpfen, bis 
wir unſer Ziel erreicht haben.“ So 
wenigſtens war der Sinn, wenn auch nicht der 
genaue Text der Antwort. „Sie iſt in die Zeitun⸗ 
gen gekor men,“ ſetzt Herr von Hindenburg lachend 
Hinzu, „und man hat eine tiefe Bedeutung in 
meinen Worten geſucht. „Ich habe mir aber gar⸗ 
nichts weiter dabei gedacht.“ 

Und dann die Liebesgaben. Auch die 
treffen in Menge ein. Der Generaloberſt gedenkt 
mit herzlicher Dankbarkeit aller der Spender. „Es 
iſt rührend, wie gut die Leute zu mir ſind. Manches 
iſt auch höchſt willkommen, — aber was ſoll ich im 
Kriege mit gerahmten Bildern anjan- 
gen? Ich ſchlafe auch in keinem Schlafſack, und 
man ſoll mir doch nur um Himmels willen 
keine Pulswärmer mehr ſchicken!“ 

Die Frage wird ausgeſprochen, was der General⸗ 
oberſt für die Zukunft plant, nachdem er in jo 
glänzender Weiſe wieder aktiv geworden iſt. 

„Ja, was ſoll ich denn nach dem Kriege 
anfangen?!“ 

Nun, es gäbe ſchon Stellungen für einen be⸗ 
rühmten General, beiſpielsweiſe die Leitung des 
Generalſtabes. a 

„Aber wir haben ja einen ſehr guten General⸗ 
ſtabschef!“ 

Kriegsminiſter? * 

„Iſt auch in beſter Qualität vorhanden. And 
dann — mich mit dem Reichstag herumärgern? 
Nein, ich danke!“ 5 us 

Alſo was wird geſchehen? 

„Garnichts wird geschehen! Ich gehe wieder 
nach Hannover in Penſion. Die Jüngeren 
980 da ler zeigt auf Ludendorff und die anderen), 

ie auch heran wollen. In meinen Jahren gibt es 

nichts ſchöneres, als nach getaner Arbeit vom 

Schauplatz abzutreten und der Jugend Platz 
zu machen.“ N 

Auch zu literariſchen Arbeiten fühlt fih Herr 
von Hindenburg nicht berufen Nur ſeine Denk⸗ 
würdigkeiten wird er vielleicht einmal nieder⸗ 
schreiben, — nicht, um ein literariſches Werk, ſon⸗ 


m 
ten Morgenſtunde an finden fi) die Neuange⸗ 
kommenen im Kreishauſe ein, in welchem an den 
verſchiedenſten Stellen ihre Anfragen, Bitten, 
Münſche erledigt und, in den nötigen Fällen an fie 
Gaben verteilt werden. Dazu dienen auch die Vor⸗ 
räte der Kleider⸗, Betten⸗ und Felle⸗Kammern, ſo⸗ 
wie die im Keller gelegene Küche, in der für 309 
Perſonen warmes Eſſen gekocht wird. In der Nähe 
füllen ſchnelle Hände hunderte von Flaſchen mit 
Kakao, die den Familien mit Kindern für die 
Bahnfahrt eingehändigt werden, tauſend und mehr 
an einem Tage. Des ferneren werden Brot, Kar⸗ 
toffeln, Seife, natürlich auch Wäſche, wollene 
Sachen, Decken — ſoweit der leider immer gar zu 
ſchnell erſchöpfte Vorrat reicht — verteilt; wie 
bitter iſt's, dann zu ſagen, daß nichts mehr da iſt, 
und wie innig iſt's zu wünſchen, daß ſich auch für 
dieſe Zwecke im Deutſchen Reiche die Liebestätig⸗ 
keit, an die allerdings ſo viele, viele Anforderungen 
geſtellt werden, regen möchte! 

Im erſten Stockwerk, in deſſen dort befindlichem 
Kreisſitzungsſaale die einlaufenden Geben ent⸗ 
gegengenommen, eingeſchrieben, geſondert und zur 
Verteilung beſtimmt werden, gehts regſam zu. 
Tuch, Wolle, Leinewand wird zerſchnitten und ge⸗ 
näht, es klappern die Scheeren und Nähnaſchinen; 
hier gilts, an die Verwundeten und Erkrankten zu 
denken. Um den Armen in der Stadt und auf dem 
benachbarten Lande Arbeit zu ſchaffen, werden an 
ſie Vorräte zum ſpinnen, weben, ſtricken gegeben, 
ebenſo die ausbeſſerungsbedürftige Wäſche. Für 
alles hat man hier Verwendung, alles wird zweck⸗ 
mäßig untergebracht. Es macht helle Freude, die 
mit nie ermüdender Liebe und Hingebung hier aus⸗ 
geführte Tätigkeit der Damen vom Roten Kreuz zu 
verfolgen, die keine Minute müßig find, die oft den 
redlich verdienten Nachtſchlaf opfern, die ſich ab⸗ 
löſen, um in den Schulen und den Kaſernen nach 
dem Rechten zu ſehen. 

In erſteren ſind, wie ſchon angegeben, jene 
Ilüchtlinge untergebracht, die über keinerlei Ge 
fährt verfügen. Hauptſächlich halten fie ſich in den 
gut erwärmten Turnhallen auf, deren Boden mit 
dichten Strohſchichten bedeckt iſt. Auch hier faſt nur 
Frauen und Kinder, blos wenige betagte Männer; 


einen großen Ruf im In⸗ und Auslande zu ver⸗ 


dern um feinen Kindern eine Erinnerung an ihren der Arbeit Ehrendiplome, die Fan ließ jedem 
Vater zu hinterlaſſen. ein Ehrengeſchenk von 25 Mark überreichen. Die 
Blülezeit des Zdunyer Schuhhandwerks iſt vorüber. 
Früher gab es in dem Städe chen ſehr viele Schuh⸗ 


Probinzialnachrichten. macher, die mit ihren Erzeugnillen die Märkte in 
Poſen und Schleſien bereiſten. 
(Ein Einbruchs⸗ 


r Graudenz, 21. November. (Vor dem Feinde d Strelno, 20. November. 
gefallen) iſt der Oberſtleurnant und Kommandeur diebſtahl) iſt nachts auf dem Gehöft der Gaſtwirks⸗ 
des hieſigen Feldarcillerie⸗Kegiments Nr. 71 Groß⸗ rau Dondey in Frohenau verübt worden. Die 
komtur Becht Ritter des Eiſernen Kreuzes, am Frau bemerke wohl mehrere verdächtige Geſtalten, 
19. November. 5 welche das Gehöft ableud).eten, getraute ſich aber 

Strasburg, 21. November. (Einen Ehren: nicht, den Dieben entgegenzutte.en, Die Ställe 
friedhof) für gefallene Solduten hat die Stadt- wurden erbrochen und eine Anzahl Enten ent⸗ 
verwaltung in dem ihr gehörenden Stad walde auf wendet. Von den Dieben fehlt jede Spur. 
einem von hohen Bäumen umſtandenen jtillen Bla! Crone a. Br., 18. November. (Todesfall.) Nach 
angelegt, der nunmehr in Benutzung genommen Üf. fängerem Krankenlager ſtarb geſtern der lang⸗ 
Unter großer Beꝛeiligung at die Beſtattung von ſtahe ge Stad verordnete Apothekenbeſitzer Nizinski. 
ſieben tapferen Soldalen ſtatt, die in den letzten Landsberg a. W., 19. November. (Sechs Lazarett⸗ 
Gefechten gefallen waren. Sie wurden in einem ſchiffe des Roten Kreuzes) paſſierten geſtern Vor⸗ 
Maſſengrab beigeſetzt. . mittag unſere Stadt. Die Schiffe find von der 

Elbing, 18. November. (Eine rührende Szene) Maſſerbauverwaltung Oranienburg dem Roien 
Ipielte fi) geſtern Abend vor dem Ra haufe wo fh Kreuz zur Verfügung geſtellt. Die Ausrüſtung fand 
zahlreiche Flüchtlingsfuhrwerke und Tie eue in Potsdam jtatt. Fünf dieſer Kähne haben je 
drängten, ab Als der große Sieg über die Ruſſen 32 Betten für Verwundete und in einem beſonderen 
und die Gefangennahme ron 28000 Feinden be⸗ Abteil 3 Betten für d.e Beglei mannſchaften. Der 
kannt wurde, kniete ein alter, weißhaariger Flücht⸗ lechſte Kahn hat einzelne Räume für die Arzte, 
ling auf dem Nathausplatze nieder, alle Ein Gebel. Arocheker. Zazarettinipefioren, einen Operations⸗ 
um ihn im Kreiſe herum, und ſprach ein Gebet. raum, einen Apothekenraum, ein Verbandszimmer. 
Er ſchloß mit den Worten; „Gott ſegne und ſchütze Die Schiffe werden durch einen Dampfer zunächſt 
unſere tapferen Soldaten! 3 8 b.s Poſen gebracht. 

Dirſchau, 18. November. (In jerbftmörberifiher | werden nur die Schwerverwundeten transportiert, 
Abſich. vor den Jug geworfen) hat ſich am letzten da dies der ſchonendſte Transport iſt. 

Sonntag auf der Jahnſtrecke Morkoſchin Mewe ein Rawi. ſch, 18. November. (Das Gefängnis leer.) 
den arbeitenden greiſen angehöriger Mann, deſſen Am 14. d. Mis. wurde aus dem hieſigen Amts⸗ 
Perſönlichkeit bisher nicht feſtgeſtellt werden konnte. gerich sgefängnis der letzte Inſaſſe en laſſen, ſodaß 
sam wurden be.de Beine abgefahren. Der Un⸗ das Gefängnis von da ab bis auf weiteres leer 
glückliche wurde nach Anlegung eines Notverbandes ſteht, was noch nicht dageweſen iſt, ſolange ſich die 
nach. Mewe gebracht, jtarb aber kurz nach ſeiner älteſten Beamten zurück erinnern können. Auch das 
Eintieferung in das Krankenhaus. f 3. gewerbsmäßige Landſtreicherrtum iſt, wenigstens 

Danz.g, 18. November. (Das Ehrendiplom für was die Hicfige Gegend anbelangt, jeit Anordnung 


General von Hindenburg) als Dr. Ing. honoris Fogi deut ück⸗ 
causa der techniſchen Hochſchule in Danzig iſt nun⸗ 550 ee ee e 
mehr fertiggeſtellt und wird nach dem Wohnort des E 
Generals, el der 1551 0 5 Ja 911015 Areas nachricht N 0 e 
verziertem Deckel, der ein durch die Jahreszahl 19 ? 
gehendes Schwert zeigt, ruht die künſtleriſch von kriegsnachrich en aus em ſt U. 
Hochſchulprofeſſor S dh 1 n au Neue Armeef hrer. 
die ornamentalen Schrifezeichen gekrönt und zum⸗ A . 8 2 5 . 
teil umrahmt von zwei eichenumwundenen Schwer⸗ Die im heutigen Kriegsbericht mitgeteilte 
tern und einem Löwen, der ſchützend auf den allerhöchſte Kabinettsorder an den General von 
eee 0 5 ben Selber. Am Mackenſen beſtätigt die aufarund pri⸗ 
anzig, 19. November. iSe ß 8 1 t 
Dienstag hat fih auf dem Marktplatze im Stadt⸗ vater ee N Be n 
gebiet der Gemeindevorſtehe: H. Cziechelski aus gewordene Ernennung des bisher tagen komm 
1 1 5 uf en Fat dale en bene dierenden Generals des 17. Korps von Macken⸗ 
Wasn e ne IUTFERGEE BED ER Neie ührer der neugebildeten 9. Armee 
A fan ‘a ie Wes a e bie 5 5 Rußland kämpft Eine aleiche Bi: 
iſt unbekannt. 2 8 = 
Karthaus, 18. November. (Sechs Söhne und förderung, und zwar zum Führer der 55 ya 
einen Schwiegerſohn) hat der Eigentümer Joh. iſt auch dem bisherigen fommand:eren en ( une? 
Ba 115 Kenn (Todesfall) Ein ral des 1. Armeekorps, von ee zuteil ge: 
a Eh: er sat) Kin worten. Zu feinem Nachfolger als Kommandeur 
in unſerer Stadt und Provinz und weit darüber = 8 5 8 
Era oe ene Mann, der königliche Hof⸗ des 85 Armeekorps iſt General von Koſch, Bisher 
lieferant, Kommerzienrat Adolf Giebert iſt heute) Dipiſionskommandeur in Poſen, ernannt wor⸗ 
peut 8 55 1 45 dem Leben geihier | den. Beide Armeekorps haben unter ihren 
en. Geboren 5 zu ippenbeil, E itt 1 A 0 as 
fünfzehn Jahren nach Königsberg, und begründete bisherigen Führungen in der Abwehr ee 
hier mit ganz kleinen Mitteln im Sahre 1861 zus derholten ruſſiſchen Maffenangrifie eine Reih 
Guta 155 Waser abe 1 0 u hervorragender Ruhmestaten vollbracht; das 
Guſtav in der Waſſergaſſe Nr. 9 ein Leinen⸗ un e e ämpfen 
Manufakturwaren⸗Geſchäft unter der Firma „Ge⸗ 1. er narnehmlich in 12 85 90 9 
brüder Siebert“, welches ſich Bud Boa in Oftprußen und auch jenſeits der Grenze, 
lichen Fleiß und Tatkraft der Inhaber allmählich unjer 17. Armeekorps in den Schlacten bei 


zu der heutigen mächtigen Größe entwickelt und ſich Tannenberg und Soldau und neuerdings wir der; 
in Polen. Herr von Madenien wird bereits der 


fen gewußt hat. Seine Gottin ging ihm im h 
en en „Sieger von Wlozlawek“ genannt. 


done de tig Pärke pant 2 990 e dlich i 
njervative Partei dan olf Siebert unendli 5 1 x 

viel, er iſt ftets eines ihrer treueſten und opfer⸗ Anerkennung für tapfere Haltuna in der Schlacht 
willigſten Aide rn und EN im Vorſtande bei Soldau. 

des oſtpreußiſchen fonjervativen Vereins hochver⸗ der Führer unferer Oſtarmee, HE 


dienſtliche Arbeit geleiltet. - . 0 

. K.otoſchen, 17. November. (Handwerker⸗ oberſt von Hindenburg hat ſeine Anerkennung 
15 Seer Plume ne uud über die tapfere Haltung der Beſatzungstruppen 
Dehninger, iht 50jähriges Meiſterjubiläum feiern. der Feſtung Gtaudenz in einem Telearamm in 
Die Handwerkskammer ſtiftete für die Veteranen den Gouverneur der Feſtung Graudenz. Exzellenz 


Ger äutert durch den Krieg. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von 
Eugen Iſolani. 


- Nachdruck verboten.) 
(24. Fortſetzung.) 


Otto Melzer aber war der Anſicht: „Die 
werden mit den Nothojen die raar Tage ogai 


ein kleines Bündel, ein paar Kopfkiſſen und Tücher 
bilden meiſt die ganzen Habſeligkeiten. Dreimal 
am Tage gibts warme Koſt; aber gern greift die 
Hand immer wieder in die Taſche bis auch der 
letzte Silberling fort iſt, damit die Mütter für die 
Kleinen Milch und Backware kaufen können, damit 
fie einige Groſchen für die lange Fahrt haben. Ach, werden! t \ 
wie ſehr empfindet man es da, daß man nicht mehr mir fertig! Ter Herr Leutna it braucht mi: 
helfen kann! — - n nötiger. Hab' ich den Herrn Leutnant un er 

Ahnliche Bilder in den Kaſernen, in denen die Dach und Fach gebracht, dana kann ich wieder 
Reitbahnen und Ställe den Familien eingeräumt die Rothoſen verhauen gehon.“ 
wurden. Verſchiedene der letzteren mußten zum Trotz aller Vorſicht und aller Sorgfalt war 
drittenmale die heimatliche Scholle verlaſſen; ein⸗ der Transport für den Kranken nicht leicht. Das 
zelne, zweimal in der Pillkaller Gegend, waren erſt Schaukeln des Wagens, die endloſe Fahrt war 
vor vier, fünf Tagen zurückgekehrt, hatten gerad in jelbjt für Geſunde eine Strapaze. Aber Erich 
dem verwüſteten Anweſen etwas Ordnung herge⸗ hielt ſich tapfer, und Doktor Engelberg ſagte: 
ſtellt. da lautete es abermals: „Fort, ſchnell fort!“ „Ich habe ſchon ſchwierigere Transporte von 
And ohne beſondere Aufregung, ohne zu fragen und Kranken ausgeführt!“ 
zu klagen, folgte dieſer zähe, widerſtandskräftige Worauf Frau Ada verſtändnisinnig lächelte 
Bauernſchlag der Aufforderung. und ihrem Gatten erzählte, daß auch Oskar ſie 

Auf einzelnen Kaſernenhöfen find die Wagen nach Koblenz gebracht habe, was fie allein, 
untergebracht. Wer will, kann natürlich mit dieſen krank und elend wie fie war, niemals hätte aus⸗ 
die Weiterfahrt antreten, es wird den Leuten aber führen können. 
dringend geraten, es nicht zu tun, da die Pferde „Ja, ich fühle, ich bin Ihnen vielen Daak 
bei der Futternot und der Witterung den An⸗ ſchuldig, lieber Oskar. Man lernt doch erſt 
ſtrengungen nicht gewachſen ſein würden. Die beſſe⸗ recht die Menſchen kennen, wean man ihrer 
ren Tiere werden ihren Beſitzern von den Militär⸗ bedarf!“ 
behörden abgekauft, die anderen von der Landwirt⸗ f 
ſchaftskammer. Auch für das Vieh werden ent⸗ 
ſprechende Preiſe bezahlt. Einer der Höfe iſt für 
den Verkauf beſtimmt, und iſt derſelbe abgeſchloſſen, 
ſo muß das Nötigſte für die Bahnfahrt aus dem 
Wagen genommen werden, der mit ſeinem übrigen 
Inhalt herrenlos ſtehen bleibt. 

Heute Vormittag war's, als ich eine ſolche Aus⸗ 
muſterung mit anſah. Immer wieder wurde von 
der Bäuerin geprüft und gewählt, verworfen und 
aufs neue vorgeholt, nochmals und abermals über⸗ 
legt, ob nicht das und jenes der zur Mitnahme be⸗ Auch Frau Adlerfeld, mit der Frau Ada 
ſtimmten Kiſte eingefügt werden könnte. Dann gab von Koblenz aus dauernd im Briefwechſel ger 
fie ihren ſechs⸗ und ſiebenjährigen Söhnen, die tüch⸗ blieben war, hatte einen Blumenſtrauß zur 
tig mitgeholfen, einen Pack Kleidungsstücke und Begrüßung des ihr noch unbekannten Haus⸗ 
Wäſche, ihnen genau angebend, in welchem Kaſer⸗ herrn gebracht. f x 
nenzimmer ſie alles abgeben follten, fie würde nach⸗ Un: jo hatten die Ankömmlinage das Heim 
her ſelbſt kommen, wenn ſie hier fertig geworden.] fo gemütlich wie möglich angetroffen. 


Schlußkapitel. 
Frieden im Kriege. 

Trotz großer Schwäche empfand Erich 
Hillersdorf ein wonniges Behagen. als er ſich 
in ſeinem eigenen Zimmer gebettet fand. 

Frau Ada hatte telegraphiſch angeordnet, daß 
die Mädchen das Lager für den Herrn in 
ſeinem Zimmer herrichteten. Die Mädchen aber 
hatten zum Empfang das Zimmer freundlich 
mit Blumen ausgeſtattet. 


Mit ſolchem Transportmittel 


von Zaſtrow Auseruck gegeben, das folgender⸗ 
maßen lautet: „Ich beglückwünſche Euer 


Exzellenz zu der tapferen Haltung der Kriegs⸗ 


beſatzungen von Graudenz, Culm und Marien⸗ 
burg auf dem Schlachtfelke von Soldau und 
verleihe Euer Exzellenz und den Generalen von 
Boeugel und von Wernitz im Namen Sr. Ma⸗ 
jeſtät das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. von 
Hindenburg.“ Weitere Auszeichnungen der 
Graudenzer Beſatzungstruppen ſtehen bevor. 


Der Ruſſe als Soldat. 


Einer unjerer Offiziere läßt ſich in der 
„Elbinger Zeitung“ folgendermaßen über den 
ruſſiſchen Soldaten vernehmen: Die ruſſiſchen 
Soldaten, die ich Gelegenheit hatte. zu jehen, 
waren durchweg geſunde, kräftig gebaute und 
gut genährte Leute. Die Brotbeutel der gefan⸗ 
genen und gefallenen Ruſſen waren faſt ſtets 
mit Eßwaren gef llt, auf den erbeuteten Wagen 
fanden wir viele Säcke mit geröſtetem Brot und 
Kiſten mit Fleiſchkonſerven. Die Bekleidung 
der ruſſiſchen Gefangenen und Toten — wenig⸗ 
ſtens der Armeekorps, die zuerſt gegen Deutſch⸗ 
land vorgeſtoßen ſind — ließ nichts zu wünſchen 
übrig. Das wichtigſte Bekleidungsſtück für den 
Infanter ſton, das Schuhwerk vornehmlich, 
war tadellos, jo gut, daß ſich deutſcheKompagnien 
nach der Schlacht an den Maſuriſchen Seen mit 
erbeuteten ruſſiſchen Stiefeln ganz neu aus⸗ 
rüſteten. Neuerdings ſollen Gefangene mit 
weniger guter Ausrüſtung gemacht worden ſein, 
d. h. unter dem bekannten dicken braunen 
Ruſſenmantel ſollen ſie trotz der kalten Jahres⸗ 
zeit nur den dünnen leinonen Sommerkittel 
angehabt haben. Aber vielleicht hat der mehr 
an das kalte Klima gewöhnte Ruſſe noch kein 
Bedürfnis, ſich ſo warm anzuziehen wie der 
deutſche Soldat. Die Ausrüſtung mit Munition 
ſcheint ſehr reichlich zu ſein. In allen eroberten 
Stellungen fanden wir noch eine Unmenge Mu⸗ 
nition herumliegen. Beſonders hervorheben 
möchte ich noch die vortreffliche Ausrüſtung mit 
Sanitätsmaterial. Der Ruſſe iſt ein durchaus 
achtungswürdiger Gegner. Der ruſſiſche Soldat 
iſt in der Vertetiigung außerordentlich zäh u id 
ſtandhaft. Ausgezeichnet verſteht der Ruſſe das 
Gelände ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen. 
Die Deckungsbauten ſind geradezu muſterhaft 
angelegt und haben unſeren Soldaten mans 
ſchwere Stunde bereitet. Seine auten Eigen⸗ 
ſchaften als Soldat zeigt der Ruſſe namentlich 
beim Rückzug, der z. B. nach der Schlacht an den 
Maſuriſchen Seen anfangs geradezu als Schul⸗ 
beiſpiel bezeichnet werden kann. Die zahllosen 
Gefangenen namentlich auch die Erzählungen 
über freiwillige Gefangengebung ſcheinen ja 
nun dem von mir Gejagten zu widerſprechen. 


Beiſtieſen letztgenannten Gefangenen handelt es 


ſich einmal um Koſaken, die tatſächlich nicht 
allzu mutig zu ſein ſcheinen, ſowie um ruſſiſche 
Untertanen wie Polen, Juden uſw. die von 
Anfang an wenig Luft zum kämpfen hatte n. 
Über die Kriegsurſache weiß der Ruſſe vielfıh 
nichts. Seit Wochen — nach Gefangencnausſa⸗ 
gen — unterwegs, ohne Abſchled von Frau und 


Kind. da man ihm garnicht geſagt hat. daß es in 


ken Krieg geht, läßt er ſich gerne gefangen neh⸗ 
men. Im Gegenſatz zu dieſen ruſſiſchen Solda⸗ 
Bald erſchien auch der benachrichtigte Ge⸗ 
heimrat Perſikau, dem nun Doktor Engelberg 
den Patienten übergeben konnte. 

„Na, nun haben wir Sie hier. mein lieber 
Herr Direktor,“ ſo ſagte der alte Geheimrat, 
„nun habe ich keine Bange. Ich bin aber doch 
neugierig, was dieſe Franzoſen mit Ihnen an⸗ 
geſtellt haben. Na, ich weiß ja, daß Sie ſich ſo 
leicht nicht unterkriegen laſſen. Die Kugeln, 


die Sie zu töten vermögen, ſind noch lange 
nicht gegoſſen. Aber dieſe Dame hier“ — und 
damit wies er auf Frau Ada — hat mir 


Sorge gemacht. Scheint ſich aber auch heraus⸗ 
gemacht zu haben dort in Koblenz. Nun müſſen 
Sie ſich beide tüchtig Ruhe gönnen. In einigen 
Tagen werden Sie vielleicht ſchon Ausfahrten 
machen können. Wenn wir dann noch einen 
ſchönen 
ſchon machen. Vorläufig ſchonen Sie ſich noch! 
Beſonders nicht zuviel reden, lieber Herr 
Direktor! Laſſen Sie ſich von Ihrer Frau 
Gemahlin erzählen. Ihre Lunge muß noch 
tüchtig ausruhen. Wir haben hier auch reicht 
Kriegserlebniſſe gehabt, nicht wahr, meine 
liebe gnädige Frau!“ 

„Ich habe ſchon gehört,“ ſagte Erich. „Bei⸗ 
nahe hatte meine Frau noch mehr Erlebniſſe als 
ich!“ 

„Sprechen Sie vorläufig leiſe, Herr Direktor! 
Laſſen Sie ſich vorleſen! Vielleicht auch vor 
ſpielen. Sie hören ja gern Muſik!“ 

„Das iſt eine prächtige Idee, Herr Geheim! 
rat! Ich werde meine Freundin bitten, die iſt 
eine tüchtige Klavierlehrerin!“ 

„Recht jo, recht jo! Und wenn dieſe werte 
Freundin Ihrem Herrn Gemahl vorivielt, kön⸗ 
nen Sie ſich ein wenig an der Luft erholen. 
Ihnen werden Spaziergänge jetzt ganz gut tun! 
Haben ſchon etwas zuviel im Krankenzimmer 
geſeſſen. Dann wird ſich alles wieder langſam 
einrenken. Für heute ſollen Sie aber ruhen; 
nicht wahr, die Fahrt war doch anſtrengend! 

So empfahl ſich der Geheimrat. 


Nachſommer kriegen, dann wird ſich's 


* 


ten habe ich auch wieder andere geſehen, die ſich Thorn — tot; Füſtlier Anton Leier⸗Thorn — ſchwer 
trotz großer gegneriſcher übermacht nicht gefan⸗ verwundet; Füſilier Bruno Naſatzki⸗Thorn — Leicht 


gen gaben, ſondern den zweifellos verlorene: 
Poſten mit einer Tapferkeit und Todesverach⸗ 
tung verteidigten, die bewunderungswürdig 
waren. Auch die ruſſiſche Artillerie iſt gur. 
Wie die Infanterie verſteht auch fie es ausge⸗ 
zeichnet, das Gelände auszunutzen. Die Batte⸗ 
rien ſind meiſt derartig geſchickt aufazitellt, daß 
es große Mühe koſtet, ſie zu finden. Außerdem 
wählen ſie mit Vorliebe flankierende Stellun⸗ 
gen, ſodaß das vom Gegner benutzte Gelände 
unter Kreuzzfeuer genommen werden kann. Die 
Beobachtungsſtellen der Batterien find oft weit 
vorgeſchobon eder geſchickt in hohen Bäumen 
oder ſonſtigen, weite Überſicht gewährenden 
Punkten untergebracht. Das feindliche Gelä ide 
wird von dort aus ſehr ſorgſam beobachtet, und 
die geringſte unvorſichtige Beweauna auf unie 
rer Seite zieht ein heftiges, hervorragend ge⸗ 
naues Granat⸗ und Schrapnellfeuer dorthin. 


Plozk und Umgebung. 

Wieder tritt ein neuer Ort Ruſſiſch⸗Poleas, 
nach der letzten Meliung der oberſten Heereslei⸗ 
tung, in den unmittelbaren Schlachtbereich: 
Plozk, die dritte größere Station an der Eiſen⸗ 
bahnlinie Thorn Warſchau. Ein uralter Wohn 
ſitz, der ehemals als Reſidenzſtadt der volniſchen 
und maſowiſſchen Herzöge und der Biſchöfe von 
Plozk in der Geſchichte eine gewiſſe Bedeutu iz 
erlangt hatte. Zahlreiche Kunſtdenkmäler und 
Altertümer erinnern heute noch an dieſe glor- 
reiche Vorgangenheit. So z. B. die alte Dom 
kirche im romaniſchen Stil aus dem Anfang 
des 12. Jahrhunderts mit den Grabmälern der 
polniſchon Herzöge und mehrerer Könige; ferner 
die evangeliſch lutheriſche Kirche, die urſprünglich 
enem alten Dominilanerkloſter achörte und 
heute dem Gottesdionſt der zahlreich hier anſäſſt 
gen Deutſchon dient. Plozk liegt wumterhüb ch 
auf dem etwa 60 Meter hohen richten Weichſel 
ufer. Es iſt jetzt Gouvernementsſtadt und zählt 
31000 Einwohner, unter denen ih ein hoher 
Verhältnisſatz Juden befindet. Die Stadt zer⸗ 
fällt in die winkelige und ſchmutzige Altſtact 
und die moderne ſaubere Neuſtadt. Eine be⸗ 
trächtliche Induſtrie hat ſich dort angeſiedelt. 
Näher der deutſchen Grenze zu lieat Dobrzyn, 
ebenfalls am rechten Weichſelufer und ebenfalls 
eine uralte polniſche Niederlaſſung. Dicht bei 
dem Städtchen liegen die Ruinen einer mächti⸗ 
gen Burg, um die in den Kämpfen zwiſchen dem 
deutſchen Orden und den Polen mehrfach heiß 
geſtritten wurde. Der Ort ſelbſt war von 1233 
bes 1410 im Beſitz des Ordens. Eine große Be 
rühmtheit bei den gläubigen Katholiken Polens 
hat ferner das kleine Siempe erreicht, da ſich 
dort ein Gnadenbild befindet, das an Wunder⸗ 
kraft den von Czenſtochau nur wenia nachſtehen 
ſoll. Alljährlich pilgern deshalb Hunderttausende 
von Wallfahrern dorthin. 


81. Verluſtliſte. 

Grenadier Franz Zielinski⸗Lulkau, Kreis Thorn, 
— tot; Neſerviſt Walter Parpari⸗Thorn — lot; 
Leutnant der Reſerve Johannes Herſord⸗Thorn — 
leicht verwundet; Unteroffizier Emil Borowski⸗ 

„Das mit dem Klavierſpielen war eine 
prächtige Idee des Geheimrats,“ ſaate nach des 
letzteren Fortgehen Frau Ada. „Frau Adlerjely 
muß eine tücht ge Künſtlerin ſein. Sie hat, wie 
ſie erzählt, in früheren Jahren in Konzerten 
große Erfolge gehabt, hat dann leider in der 
Ehe das öffentliche Spielen aufgeben und ſich 
auf Stundengeben ſpäter beſchränken müſſen. Die 
gute Frau wird beglückt jein, daß ſie ſich nützlich 
machen kann, und ich bin froh, daß ich ihr auf 
gute Art weiter etwas zuzuwenden vermag!“ 

Es war eine wahre Wonne für den Patien⸗ 
ten, nach langer Zeit wieder in ſeinem eigenen 
Bett zu ſchlafen. Die Strapazen der Fahrt, auf 
der er nur ſchlecht geſchlafen hatte, hatten ihn 
doch ſehr ermüdet. Und als er am andern Mor⸗ 
gen erwachte, konnte er ſeiner Gattin, die be⸗ 
reits an ſeinem Lager jtond, zurufen: „Es geht 
doch nichts über das wohlige Gefühl. im eigenen 
Heim ſich zu befinden. Ich glaube. in meinem 
ganzen Leben habe ich nicht ſo gut geſchlafen wie 
heute!“ 

„Na, ſiehſt du, Erich, wie prächtia das iſt! 
Wie mich das freut Ich möchte behaupten, du 
ſiehſt auch bereits viel wohler aus!“ a 

Und als Doktor Engelberg eine Stunde 
ſpäter antelephonierte, um ſich zu erkundigen, 
wie der Patient fi befinde, ließ dieſer ihm 
ſagen: „Ausgezeichnet! Aber ich laſſe den Herrn 
Doktor bitten, ſich nua, da er die Behandlung 
an den Hausarzt abgetreten, nicht auf tele⸗ 
phoniſche Anfragen zu beſchränken. Ich möchte 
ihm gern noch einmal persönlich janen. wie daak⸗ 
bar ich ihm dafür bin, daß er mir dazu geholfen, 
daß ich hier liegen bann!“ 

Oskar ließ ſagen, er werde gern bald mit 
herankommen. 

Später erſchien Otto Melzer, um ſich zu ver⸗ 
abſchieden. Er hatte bald nach der „Ablieferu ig“ 
ſeines Herrn Leutnant noch Berliner Angehö⸗ 
rige aufgeſucht, bei denen er auch des Nachts 
verblieb Er war zwar Berli ier, hatte aber die 
letzten Jahre vor Ausbruch des Krieges fern von 
der Reichshauptſtadt in Arbeit geſtanden. 


verwundet; Füſilier Johann Lipinski⸗eiſſomitz, 
Kreis Thorn, — tot; Reſerviſt Georg Liſchke⸗Thorn 
— leicht verwundet; Reſerviſt Felix Dejewski⸗ 
Kielbaſin, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Frei⸗ 
williger Adam Lewandowski⸗Podgorz, Kreis Thorn, 
— ſchwer verwundet, in Gefangenſchaft; Reſervpiſt 
Artur Wedekindt⸗Thorn — ſchwer verwundet; Mus⸗ 
ketier Anton Nadtke⸗Gramtſchen, Kreis Thorn, — 
leicht verwundet; Musketier Oskar Klawonn⸗ 
Mittenwalde, Kreis Thorn, — vermißt; Musketier 
Joſef Schulz I⸗Ernſtrode, Kreis Thorn, — tot; 
Musketier Anton Waletzki⸗Grunau, Kreis Thorn, 
— tot; Musketier Boleslaus Flaczinski⸗Schön⸗ 
walde, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Mus⸗ 
ketier Bernhard Kort⸗Luben, Kreis Thorn, — leicht 
verwunde.; Reſerviſt Max Friedrich Haas⸗Nudar, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet. 
® 


82. Derinitlifte, 


Unteroffizier Johannes Brucki⸗Mocker, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Leutnant der Reſerve 
Erich Roggatz⸗Thorn — tot; Musketier Johann 
Chojnacki⸗Koryt, Kreis Thorn, — vermißt; Ge⸗ 
freiter Paul Puſchmann⸗Thorn — leicht verwundet; 
Grenadier Alfred Krüger⸗Thorn — leicht ver: 
wundet; Füſilfer Hugo Grorius⸗Thorn — leicht 
verwundet. 


Berichtigung früherer Verluſtliſten. 


Reſerviſt Hugo Metzlaff⸗Penſau, Kreis Thorn, 
— bisher vermißt, iſt verwundet. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 23. November 1914. 


— (Perſonalien.) Der Oberlehrer Guſtav 
Schuß vom Lyzeum in Stolp it zum Direk lor des 
ſtädtiſchen Lyzeums in Pyritz gewählt worden. 

— (Erſatzgewährung für im jetzigen 
Feldzug abhanden gekommene Orden.) 
Der Kaiſer har genehmigt, daß denjenigen Ange⸗ 
hörigen des akliven Heeres, die während des jetz gon 
Feldzuges ohne ihr Verſchulden das Eijerne Kreuz 
verloren haben, dieſe Auszeichnung unentgeltlich 


erſetz. werden darf. Dieſe Beſtimmung har auch 


auf die übrigen Orden, die von Offizieren, Sani⸗ 
täts⸗, Vererinär⸗, Zeug⸗, Feuerwerks⸗ und Feſtungs⸗ 
bauoffizieren jowie von den Beamten verloren wer⸗ 
den, ſinngemäße Anwendung zu finden. Ferner 
werden auch verlorene Dienſtauszeichnungskreuze 
aan unen.gelilic 
erſetzt. 

— (Ausnahmetarif für Mais zur 
Verfütterung.) Mit Giltigkeit vom 17. No⸗ 
vember bes auf weiteres. längitens für die Dauer 


des Krieges, iſt ein Ausnahmetarif für Mais zur 


Verfütterung eingeführt worden. Die Fracht werd 
nach den Sätzen des Spezial arifs III berechnet bei 
einer Frachtzahlung für 10 Tonnen für den Fracht⸗ 
brief und Wagen. Der Tarif gilt auf den Srecken 
der preußiſch⸗heſiſchen und oldenburgiſchen Staats⸗ 
bahnen, der Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen 
leinſchließlich der Wilhelm⸗Luxemburg⸗Eiſenbahn), 
der Mil täreiſenbahn und einiger Priva bahnen. 

— (Das Amrechnungs verhältnis) für 
Poſtanweiſungen aus Dänemark nach Deutſchland 
‚ft von der däniſchen Poſtverwaltung auf 100 Mar 
= 86 Kronen feſtgeſetzt worden. > 

— (Auch nach und aus Rußland) find 
von jetzt ab Poſtanweiſungen für Kriegs⸗ 
gefangene oder von ſolchen zugelaſſen. Die Poſt⸗ 
anmweijungen nach Rußland (Meiſtbetrag 300 Kbl.) 
ſind auf der Vorderjeite des für den Auslands⸗ 
verkehr beſtimmeen Vordrucks mit der Adreſſe 
„kön glich ſchwediſches Poſtamt Malmö 1 Upa., 
Schweden“ zu verſehen, während die Adreſſe des 
Empfängers der Geldſendung auf der Rüdjeite des 
Abſchnitis genau anzugeben iſt. An der Stelle, die 
ſonſt für die Freimarken zu dienen hat, iſt die Be⸗ 
merkung „Kriegsgefangenenſendung. Taxftei“ anzu⸗ 
— — LE 

Nun wollte er noch einmal ſich zum Kriegs⸗ 
dienſt ſtellen; ſein Arm, aus dem ein Granat⸗ 
ſplitter ein tüchtiges Stück herausgeriſſen 
hatte, war prächtig geheilt. 

Es war ſchwer zu ſagen, wem von beiden 
der Abſchied ſchwerer wurde, dem Erich Hillers⸗ 
dorf oder dem Burſchen. 

„Das muß ich ja ſchon jagen, Herr Leutnant, 
wenn's nicht gegen die verflixten Rothoſen 
ginge, blieb’ ich lieber hier. Und wenn ie 
mich nich ranlafiın an den Feind. ſondern 
irgendwo hinſtecken wollen, dann ſag' ich einfa. h: 
nee, is nich, dann bin ich eben Burſche beim 
Herrn Leutnant Hillersdorf! Dann komm' ich 
zurück!“ 

„Recht ſo, mein lieber Melzer!“ ſagte Frau 
Ada. „Und zurückkommen ſollen Sie überhaupt, 
Wenn der Krieg zuende iſt, dann laſſen Sie ji 
ſehen bei uns. Dann können Sie vielleicht bei 
uns als Diener eintreten!“ 

„Das möcht' mir wohl gehen, Frau Leutnant, 
wenn ich da auch wohl noch vieles zulernen muß 
Denn in ſon feinem Haus, das is doch noch 
was anderes als wie ſo im Biwak oder auch im 
Quartier mit dem Herrn Leutnant allein. Aber 
das möcht' ſich ſchon geben!“ 

„Kochen kann Melzer famos. Ada!“ ſagte 
Herr Hillersdorf. „Ich glaube, er würde ganz 
gut für die Wirtſchaft pafien!“ 

„Würd' ich, Herr Leutnant. und die Frau 
Leutnant wird ſchon mit mir zufrieden ſein, ſo 
was de Properteh anbetrifft. Das haben wir 
Soldaten manchmal beſſer raus als die Dienit- 
mäßel. Na nu aber adjüs, Herr Leutnant, ſoaſt 
verſäum ich noch den Zug. Nu wünſch' ich dem 
Herrn Leutnant auch 'ne gute Beſſerung u id 
ich dank auch für alles Gute, was Sie und de 
Frau Leutnant an mir getan.“ 

„Schon gut! Szon gut, Melzer! Pfui, in 
deutſcher Soldat wird doch nicht weinen!“ 

„Na, ich dacht“ blos dran. wenn wir uis 
nicht wiederſehen ſollten, das wär' doch ſchade. 


bringen. In Malmö werden die deutſch⸗ſchwediſchen 


Anweiſungen in ſchwediſch⸗ruſſiſche und die ruſſiſch⸗ 
ſchwediſchen Anweiſungen in ſchwediſch⸗deulſche um⸗ 
geſchrieben. 

— (Krie 
Kreuzes.) 
Vereine vom Roten Kreuz hat eine „Deut 
Kriegskarte 1914“ in den Handel gebracht, die in 
gelungener Ausführung eine Aufnahme Seiner 
Majeſtär des Kaiſers und darunter die von ihm bei 
Eröffnung des Reichstags geſprochenen bedeutungs⸗ 
vollen Worte weedergibt: „Ich kenne keine Par⸗ 
teien mehr, kenne nur noch Deutſche.“ Die Karte 
wird auch bei allen Poſtanſtalten des Reichspoſt⸗ 
gebie es am Schalter fortan verkauft, und zwar mit 
eingedruckter 5⸗Pfennigmarke für 15 Pfg. das Stück. 
Das Mehr von 10 Pfg. für jede Karte fließt dem 
Roten Kreuz zu. 

— (Keine Waren aus feindlichen 
Staaten in den Bahnhofswirtſchaf⸗ 
ten.) Die königliche Eiſenbahndirektion Berlin 
hat den Bahnhofs⸗ und Kantinenwirten ihres Be⸗ 
zirkes zur Pflicht gemacht, keine Waren aus feind⸗ 
lichen Staaten oder aus Betrieben von Untertanen 
feindlicher Saaten feilzuhalten. Der preußiſche 
Eiſenbahnm niſter billigt dieſes Vorgehen und ver⸗ 
anlaßt die übrigen königlichen Eiſenbahndirektionen, 
auf die Bahn⸗ und Kantinenwirte ihrer Bezerke 
in ähnlicher Weiſe einzuwirken. Auch die Pächter 
der Speiſewagen ſollen veranlaßt werden, den Ver⸗ 
trieb derartiger Waren zu vermeiden. 

— (Liebesgaben für unſere Flieger.) 
Der ſtudentiſche Luftflottenverein hat 
in Erkenntnis der Notwendigkeit, beim Eintritt der 
rauhen Jahreszeit die Flieger⸗ und Luflſchiffer⸗ 
truppen mit warmer nee e den 8 ver⸗ 
ſorgen zu müſſen, eine Sammlung von Liebes⸗ 
gaben, die ſich über ſämtliche Univerſi⸗ 
täten und Hochſchulen erſtreckt, eingeleitet. 
Erwünſcht ſind wollene Hemden und Anterbein⸗ 
kleider, Sporthemden (Sweater), Halsſchützer, ge⸗ 
ſtrickte Fingerhandſchuhe mit einer Verlängerung 
als Pulswärmer, breite Leibbinden, die Nieren⸗ 
ſchutz gewähren, Kopfſchützer, Pelzhandſchuhe, lange 
S rümpfe, Taſchentücher außerdem Stärkungs⸗ und 
Genußmittel. Auch Geldſpenden werden dank⸗ 
bar angenommen und zweckentſprechende Liebes⸗ 
gaben dafür gekauft. Eine Zuſendung von Liebes⸗ 
gaben für unſere user Zahl im Jen und Flug⸗ 
zeugparks, die in großer Zahl im elde ſtehen, ii 
bislang leider noch nicht oder nur wenig erfolgt, 
weshalb gü:ige Spenden dringend erwünſcht find. 
Die Sammelſtelle für Pakete befindet id in 
München 2, Goetheſtraße 48/3 l. Geldſendungen 
werden auf das Poſtſcheckkonto 5367 des ſtudentiſchen 


s⸗Poſtkarte des Roten 
as Zentralkomitee der deutſchen 


Luftflottenvereins, Oresgruppe Münden, Poſtſcheck⸗ 


amt München 1, mit dem Vermerk „Beitrag für 
Liebesgaben“ erbeten. 8 

— (Keine Konferenz der größeren 
deutſchen Stadtgemeinden.) Der Vor⸗ 
and des deulſchen Städtetages wird nicht, entgegen 
der ursprünglichen Abſicht, eine Konferenz der 
größeren deulſchen Stadtgemeinden über Kriegs⸗ 
maßnahmen abhalten, da die Städte das Erforder⸗ 
liche zumeiſt ſchon veranlaßt hätten und die etwa 
noch notwend gen Anregungen durch die fort⸗ 
laufende Veröffentlichung der Mitteilungen der 
Zentralſtelle des deutſchen Städtetages gewähr⸗ 


— (Verband oſtdeutſcher Induſtrie⸗ 


ſitzung, die in Danzig abgehalten wurde, ſei 
n zahlreiche Behörden Der: 
öſtlichen Provinzen iſt die Bitte gerichtet worden, 
ch den Krieg in 


auf ihren Wunſch öſtliche Bezugsquellen für eine 
Reihe von Gegenſtänden angegeben worden. In 


— — . — 

„Wir werden uns ſchon wiederſehen. Melzer 
Halten Sie ſich brav! Und grüßen Sie die an⸗ 
deren, die Sie noch wiederfinden von unſerer 
Kompagnie!“ 

Mit ſtrammen Schritten gina Otto Melzer 
davon. An der Tür machte er noch einmal kehrt, 
machte Honneur und ſtramm wieder kehrt, dann 
war er ſchnell verſchwunden. Die Mädchen er⸗ 
zählten ſpäter, daß dicke Tränen über ſeine 
Backen liefen, als er davonging. Zu dem Mäd⸗ 
chen oben ſagte er noch hinausgehend. auf die 
Herrſchaft weiſend: „Das ſind zwei Menſchen! 
Sone find't man ſo leicht nicht wieder!“ 

Auch Erich Hillersdorf und ſeiner Frau tra⸗ 
ten die Tränen in die Augen, als er fort war, 
und Hillersdorf meinte, als er die Worte ver⸗ 
nahm, die die Märkhen berichteten: „Solchen 
treuen Burſchen findet man gewiß nicht noch 
einmal!“ 

Es war gut, daß bald darauf Frau Adlerfeld 
erſchien, und daß der Kranke ſo auf andere Ge⸗ 
danken kam. 

Erich Hillersdorf dankte ihr für die ſchönen 


Blumen, die ihn ſo freundlich begrüßt hätten, 


und ſagte der Beſucherin, wie er ſich freue, daß 
ſeine Gattin in ihr eine neue und liebe Freun⸗ 
din gefunden, von der er bereits viel Gutes ge⸗ 
hört habe. Sie mußte von den Kindern betüh- 
ten, die jetzt in der Schule ſeien. undd mußte 
versprechen, daß fie fie das nächſte mal mit⸗ 
bringe. 

Frau Adlerfeld war glücklich, in fo wahrhaft 
freundſchaftlichenr Weile aufgenommen zu 
werden. 

Als aber Frau Ada von dem Vorſchlage er⸗ 
zählte, den der Geheimrat Perſikau gemacht 
habe, daß der Kranke durch Muſik zerſtreut wer⸗ 
den ſolle, war ſie beſonders froh. Ja. jelbjt zum 
Vorleſon erbot fie ſich ſofort. Sie war glücklich, 
ſich in diefer Weiſe nützlich machen zu können, 
für alle dieſe Wohltaten, die fie empfangen. Und 
Frau Ada war ebenſo froh, mit 98 Zuwen⸗ 
kungen an Frau Adlerfeld fortfahren zu können, 


Da kommen mir fo dumme Tränen in de Oogen! ohne den Schein zu erwecken, daß ſie Wohltaten 


Na, adjüs, Frau Leutnant!“ 


ſpende. (Schluß folgt.) 


Aus der 135. Vorſtands⸗ 5 


ER 
bahndirektion Danzig wurde beraten, in welcher 
Weiſe der oſtdeutſchen Induſtrie durch Eiſenbahn⸗ 
tarifvergünftigungen geholfen werden kann. Der 
Vorſtand ftellie feſt, daß ein Bedürfnis für die 
Gründung einer Kriegskreditbank in Danzig bezw. 
der Provinz Weſtpreußen nicht mehr vorhanden iſt. 


che Es wurde beſchloſſen, die diesjährige ordentliche 


Mitgliederverſammlung inanbetracht der Zeit⸗ 
verhältniſſe ausfallen zu laſſen. Der Haushalts- 
plan für das Geſchüftsjahr 1915 wurde in Ein⸗ 
nahmen auf 21900 Mark, in Ausgaben auf 20 800 
Mark feſtgeſetzt. Beſchloſſen wurde, zwei bronzene 
Ehrenmünzen an Angeſtellte und Arbeiter für 
25 jährige treue Dienſte zu verleihen. 

— (der landwirtſchaftliche Verein 
Thorn) hält am nächſten Donnerstag, nachmittags 
4 Uhr, im Artushof eine Sitzung ab. Auf der 
Tagesordnung ſtehen folgende wichtigen Be⸗ 
ſprechungsgegenſtände: Beſoldung und Beköſtigung 
der ruſſiſchen Saiſonarbeiter, die im Winter hier 


bleiben; Wie werden wir den Bedarf an Kunſt⸗ 


dünger zum Frühjahr eindecken? 


a Aus der Thorner Stadtniederung, 20. Novem⸗ 
ber. (Liebesgaben für unſere Truppen.) Die vom 
vaterländiſchen Frauenverein in Verbindung mit 
dem evangeliſchen Pfarramt und den Herren 
Lehrern im Kirchſpiel Gurske angeregte Stricktätig⸗ 
keit hat bereits nennenswerte Erfolge zu ver⸗ 
zeichnen. In der Zeit vom 1. Oktober bis 15. No⸗ 
vember find außer Kniewärmern, Leibbinden und 
Halbhandſchuhen bereits 333 Paar Strümpfe und 
135 Paar Pulswärmer angefertigt und abgeliefert 
worden. Davon entfallen auf die Schulkinder und 
Konfirmanden 192 Paar Strümpfe und 94 Paar 
Pulswärmer, nämlich aus Gurske 22 bezw. 6, aus 
Roßgarten 25 bezw. 11, aus Neubruch 12 bezw. 4, 
aus Wieſenburg 7 bezw. 7, aus Schmolln 12 bezw. 9, 
aus Schwarzbruch 68 bezw. 35 und aus Ziegelwieſe 
9 bezw. 5. Im Frauenverein find außer den ger 
nannten Gegenſtänden noch Hemden genäht worden, 
die den Truppen im Felde gute Dienſte leiſten 
ſollen. Nun werden Weihnachtspakete für die 
9 58 angefertigt, die bis zum 30. November an 
den Vorſtand in Gurske abgeliefert werden ſollen. 


Sammlung zur Kriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. j 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Altſtädt. evangel. Kirchengemeinde 
(weitere Kollekte aus Kriegsandachten) 41,82 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zuſammen 
11 093,76 Mark. — Außerdem an Liebesgaben von: 
N E. Schatkowski 1 Baar Strümpfe; Frl. Rieſtau⸗ 

oſtbar 3 Paar Strümpfe, 2 Baar Pulswärmer; 
Wolff, Seglerſtraße, zum Hauptbahnhof ein Korb 
Geſchirr; Perſonal der Thorner Dampfmühle 
20 Mark für Erfriſchungen. — Weihnachtspakete: 
Sexta des Realgymnaſiums 22 Pakete; Ungenannt 
1 Paket; Lottchen Leyſer, Heiligegeiſtſtraße, 5 Mark 
zu Weihnachtspaketen. 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel⸗ 
ſtellen gern entgegengenommen. e 

* 


Bei der Sammelſtelle von Frau Bürgermeiſter 
Stachowitz, Brombergerſtraße 8, II, ſind einge⸗ 
angen von: Ungenannt 2 Weihnachtspäckchen; 
Frau Davitt 1 Weihnachtspäckchen; Frau Hedwig 
Illgner 1 Päckchen; Frau Schmidt 1 Weihnachts⸗ 
päckchen; Frl. Luiſe und Toni Staemmler 1 Päckchen 
und 10 Mark; Frau Borkowski 20 Mark, Frau 
Anna Picht 10 Mark; Ungenannt 1 Päckchen. 


Kriegs⸗Allerlei. 
Das Eiſerne Kreuz in der 3. Generation. 


Es erhielt in der 3. Generation das Eiſerne 
Kreuz der Leutnant im Regiment Lübeck Joachim 
von Borcke, im Felde beim Reſerve⸗Regiment 
Nr. 84, in der erſten Generation 1813 der Major 
a. D. Philipp von Borcke zu Stargard i. P., in der 
zweiten Generation 1870 der Vater der jetzt Deko⸗ 
rierten, der in Berlin⸗Steglitz lebende Oberſtleut⸗ 
nant z. D. Otto von Borcke, früher Bezirkskomman⸗ 
deur von Konitz. 


Das Eiſerne Kreuz für zwei Krankenſchweſtern. 


Die Schweſtern Elfriede Scherhans und 
Frida Geſſert haben das Eiſerne Kreuz erhalten 
unter Worten höchſter Anerkennung für die unter 


perſönlicher Gefahr in der Gefechtslinie geleiſteten 


Samariterdienſte. 


Diplomaten im Felde. 


Den Tod vor dem Denn hat der Legations⸗ 
raf von Lehndorff, Leut⸗ 


Offizier feines Regiments, der das Eiſerne Kreuz 


a an der Verteidigung von Tſingtau teilnahm 
und der erſte Offizier geweſen iſt, der in Tſingtau 


aben nicht weniger als 36 deutſche Diplomaten die 
Feder 5 dem See werde d a 81 
ouvernement in Brüſſel werden der Geſandte Frei⸗ 
Beer von l a und der 81 ame: 
erotür Freiherr von Frays verwendet. Zum 
ame kommandiert ſind der Lamon 
tär Freiherr von Lersner und die Attachees von 
Boettinger und Freiherr von Berckheim. Alle übri⸗ 
en ſtehen in der Front. Es find: der Botſchaftsrat 
er Botſchaft in Konſtantinopel Freiherr von Neu⸗ 
rath, der verwundet wurde, aber bereits zur Truppe 
zurücgeeilt iſt, und vier Legationsräte: Graf von 
Holen ib non Rieti e schi Bethmann 
ollweg und von Kienlin. Ihnen ſchließen ſich an 
13 nei Freter Freiherr von ichlhoſen 
Graf Kanitz, Freiherr von Welczeck, von Bonin, 
von Rheinbaben, von Schubert, von Frerichs, von 
He san e de 
g ackhoff, von Ernſt und Prinz zı 
Oettingen⸗Wallerſtein, der als Artegsſrelwiliget 
in Bayern eingetreten iſt. Die Attachees, die als 
Reſerveoffiziere ſich bei der Armee befinden, find 
14 an der Zahl, nämlich: Graf Tattenbach von 
Hentig, Tiemann, von Kamphövener, Bernhard von 
Bun, Freiherr von Frieſen, Brockmann, vom 
zun 9, tiber von Thermann, von Renthe⸗Fink, 
a Web = Köſter, von Janſon, von Hoffmeiſter 


Die Verteidiger Tfingtaus. Wie engliſche Hinterliſt an italieniſcher Nelter bo ypſf Wetteranuſage 
Bei der heldenmütigen Verteidigung von Ding⸗ Ehrenhaftigkeit ſcheiterte. Welter- Ueber ſicht h 155 
en dem Gonderneur Mine Malle 4 der Deulſchen Seewarte. (Millellung des Welterdienſtes in Bromberg.) 
Stabe zur Seite. Kapital See Saxe N Die „Tribuna“ meldet aus Neapel m Hamburg, 23. November. Vorausſichtliche Wilternun fiir Dienstag den 24 November: 
8 u pitan zur ter als 19. November: Geſtern Abend traf, von Buenos : wolkig, zeitweiſe aufheiternd. Froſtwetter. 
Stabschef, e Freiherr v Mauchen⸗ Aires kommend, der italieniſche Dampfer 9¹ E es 2 „  Wilterungs- nr 
heim, gen. Bechtolsheim, als beim Stabe komman⸗ Ran it 631 A d „ 3. lauf amber: So Ins 7.38 
avenna“ mit 63 uswanderern ein. Veob N Else verlauf 24. November: Sonnenamgang .38 Uhr, 
diert; Hauptmann v. Kayſer — zugleich als Platz⸗ Der Dampfer war in Gibraltar von den Eng⸗ er Beobach⸗ 28 =) 8 Wellen 2. der letzen Sonnenuntergang 3. 5 Uhr. 
major — als Dolmetſcher Offizier, Kapitän zur ländern angehalten und in den Hafen geſchleppt! ungsſtallon s = = 5 24 Stunden Mondaufgang 1.04 Uhr, 
See 3. D. Timme als Hafenkapitän; regattenkapi⸗ worden, weil ich an Bord 50 deutſche Reſer⸗ — Mon dunlergang 11.20 Uhr. 
tän Böthke (aus Thorn?) als Arkillerieofftzier; piften befanden, die ſich zu jener Zeit eingeſchifft Vorfſum tum 759, 210 bedeckt 1 zieml. heiter 
Mejor Giebel als Ingenieur ⸗Offiſier vom Platz: hatten, als das Dekret von London ihnen die Kück | Yımburg fis. beben ee ee ' 
Marine- a Dr. von Foerſter als Gouver- reiſe geſtattete Trotzdem verlangten die Ortsbe. minen. fis ed walten. 4) vorm. heiter Standesamt Thorn. 
temen „ga len der Serfeitignng tee hörden von Gibraltar ihre Ausſchiſſung als Kriegs fg l 160. . eder 2 den heiter Vom 15. bis einſchl. 21. November 1914 find gemeldet: 
en: das Seebataillon in Tingtau Oberſtleutnant gefangene. Dieſem Verlangen widerſetzte ſich jedoch] Kö, Ide rg . wolkig 2 vorw heiter Geburten: 6 Knaben, davon 1 unehel. 
v. Keſſinger, das oſtaſtatiſche Marinedetackement, der an Bord befindliche königlich jtalieniſche Som⸗ Memel 65 wolkig 2 vurw. heiler 5 Mädchen — 
das beim Kriegsausbruch von Tientſin, Peking uſw. A } 9 — : Kei 9 x 
Tündt i 8 miſſar, der dem Gouperneur von Gibraltar ausein Metz 775200 bedent 0 Aufgebote: Keine. 
nach fing au zurü gezogen wurde, Oberſtleutnant anderſetzte, daß die deutſchen Reſerviſten nicht als Hannover 759,8 O0 bedeckt 2 meiſt bewölkt Eheſchließungen: 6. f 
Kühle; das Artillerie: und Minendepot Fregatten⸗ Kriegsgefangene betrachtet werden könnten. weil Mandeburg 158, Ond |hedeft 1 zieml. heiter Sterbefälle: 1. Altfiger Leonhard Nickel 84 J 2 Regi⸗ 
kapitän Böhtke; das Gouvernementslazarett Ma⸗ fie zurzeit der Wirkſamkeit des enaliſchen Dekrets Berlin 761,600 wolkenl. 30 zieml. heiter ments Haudwerksmeiſter a. D Theodor Sieg. 72! „ Jahre. 
rine⸗Oberſtabsarzt Dr. Huß, dem die weiteren Ma⸗ die Reiſe angetreten Lötten. Da der Gouverneur dresden 758,6 ORO watenl. 3] vorw. heiter 3. ruſſ. Gefangener. Znfanterift Ichwonaſchi Aſlratom, 39 J. 
rine-Oberftahsärgte ee Dr. Wolff und Pro⸗ gn br i die Aten Gründe des itoftenifhe Momberg 765,510 bedeckt 5 ie ml. heiter 4. Maurergeſelle Auauſtin Krzewinski. 63˙ J. 5. Eiſenbahn⸗ 
ſeſſor Dr. Wilhelm Hoffmann beigegeben waren. K f es, tal teniſaren Breslau 763.45 wolfent.| 5 vorw. heiter Hilfsſchuffner Karl Benno, 37 J. 6. Fritz Almauowski, 
e eee nden ſich In Tinka ommiſſars anerkannte, jo konnte der Dampfer re ntſurt we 7547 NO bbedeckt 2 vorw. heiler „Stunde. 7. Boleslaw Piaſecki. 3° , Jahre. 8. Xıheiler 
x a „Ravenna“ mit den deutſchen Reſerviſten an Bord | ar sruhe 73% N fd bedeckt 16 vorw heiler Matthias Slabi aus Niedzwetzken, 71 J. 9. Schüler Bern⸗ 
als Zivilkommiſſar der Geh. Regierungsrat Gün⸗ die Fahrt nach Neapel fortſetzen. nde 53.60 Regen 3 vorw. heiter hard Ugorek, 113 
Jul Jowie 15 1 uaiet an 5 bei der Rrag ee ee 9 2 — e 
uſtizverwaltung als richte d Guede ar Senn RD San TIEF EN 760, h heit } . 
der Hafen⸗ und Tiefbauverwaltung als Baudirektor Gedankenſplitter. rape 1051 9919 W 5 Dr. ale Standesamt Thorn⸗Mocker. 
der Marine⸗Hafenbaumeiſter Rickert; bei der Hoch⸗ Ein unwillige Gab iſt eben Lemberg — * — — Fi 5 Bom 15. bis einichl. 21. November 1914 find gemeldet: 
bauverwaltung der Baurat Straſſer und als Direk⸗ So vil, als wer kein 5 Hermannſtabe — — — — — Geburten: 4 Knaben, davon 1 unehel. 
tor der Tſingtau⸗Werft der Marine⸗ Baurat Hart⸗ e gegeben. Gliſingen 756.2 ON bedeckt 1 vorw. heiter 6 Mädchen, 2 1 75 
mann. Zu dieſen Offizieren uſw. in Landſtellungen Alter Spruch. A peuhagen 785.09. Dunſt 2| ien. heiter Aufgevote: Keine. 
wird wohl noch ein Teil der Stäbe der kleinen = = aud 7050 1 leg 2 19 Sterbefälle: 4. ne Karl Meiſter aus Podgorz, 
- N 0 1 * x 1 2 5 Pr S . 1 1 
n e hinzugetreten ſein, die direkt und in⸗ Amſterdam, 21. November. Scheck auf Berti 52 5 Daparanda 757,4 S 8 bbedeckt 2] mei bewölkt 5 J. 2. Helene Dombklowsi 10 mt 3. Lucia Buchholz, 
direkt an der Verteidigung des Kiautſchougebietes bis 53,00, London 11.59 12,09, en »7.90— 48 Archangel — — — — = A J. 4. Arbeiter Jahaun Lewandowski aus San Kreis 
el III!!! ͤ ee lin ee 
* N 0 


Pelannimachung = „Neiensnot len- U. Sende abe in 


em im Stadtkreiſe Thorn noch vorhandenen diesmal für die Schar unſerer 
ausge ildeten Landſturmmannſchaften der Infanterie 0 

Jäger, Kavallerie, Feldartillerie, Fußartillerie, Pio⸗ Krüppel, Siechen, Wolfen und d 
nn Train, ee n und Marine, die ſich : 25 
isher noch nicht beim ezirkskommando zur Inkontroll⸗ die N g 5 Minuten vom Unlergmundbahnhof Nollendorſpiatz, 
nahme gemeldet haben und die noch nicht im Beſitz uch bei 1 geb dee ieee een . 
einer Paßnotiz find, haben ſich mit ihren Militär- 


papieren am 


27. November 1914, vorm. 10 Ur, 


zur Inkontrollnahme bezw. Sörtpfenunahire einer Paß⸗ 
notiz in Thorn, Viktoriapark, zu melden. 
Nichtbefolgung dieſes Befehls wird nach den Kriegs⸗ 


geſetzen ſtreng beſtraft. 


1 0 den 22. November 1914. 
Königliches Bezirkslommando. 
Bekanntmachung. 


Auf Befehl des ſtellvertretenden Generalkommandos 
17. Armeekorps werden Sattler aufgefordert, ſiche 
ſofort zur Arbeit bei der Artillerie-Werkjinit in 


Danzig zu melden. 


Thorn den 20. November 1914. 
Bezirkskommando Thorn. 


Speiſe⸗Wrucken, 
Speiſe⸗Mo rrüben, 
Epeiſe⸗Erbſen, 
Epeiſe⸗Bohnen 


werden fuh enweiſe zum Tagespreiſe ge- 
kauft und ſofort abgenommen. 

Aufuhr am Rathauſe wochentäglich 
vormittags 8-1 Uhr. Anmeldung bei 
Herrn Stadtrat Mallon, Altſtädt. Markt. 

Thorn den 19 November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Konlursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schneidermeiſters 
Emannel Reimann in Thorn it 
zur Abnahme der Schlußrechnung 
des VNerwalters, ſowie zur Anhörung 
der Gläubiger über die Erſtattung 
der Auslagen und die Gewährung 
einer Vergütung an die Mitglieder 
des Gläubigerausſchuſſes, der Schluß⸗ 
termin auf den 


18. Dezember 1914, 


vormittags 10 Uhr, 
nor dem königlichen Amtisgerichle 
hierſelbſt, Zimmer 22, beſtimmt. 
Than den 20. November 1914. 


Der Gerichtsſchreiber 
des königlichen Amtsgerichts. 


Felopofthrief, 


enthaltend 


1 Etütk Seife, 
1 Fl. Mundwaſſer, 
1 Bünjle Bräferbatib: 111 
Freme, ze 
1 dnfe Hirſchtalg, 5 
1 Brief Leufoplaſt⸗ 
Pflaster, 


J. H. Wendisch Pacht, 


Seijen⸗Fabrih, 
Alliſtädtiſcher Markt 33. 


Geld- Darlehn 


ohne 1 85 55 Ralenrückzahlung, gibt 

ſchnellſtens 

Selbſigeber Mareus, Berlin. Schön. 
hauſer Allee 186. (Rückp.) 


Rom 7538S wolkig 


1 — 
5 


* beiter 


Keiegsnot 


anken, 


herzliche Weihnachtsbitte 


auszuſprechen. Alles iſt uns will ommen, was Freude bereitel 
und Not lindert. 


a „Gott bergelt’s “ 
Muſpoka⸗Anftalten Biſchofswerder (Weſtpr.), 


Sakowsky, Pfau rer. 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
Sn auf ES 


Preislagen: 


Wolllfahrts⸗ 


deine, 


Ziehung 3. ee 3,30 and \ 
Hauptgewinn 


75000 Mark. 


Kölner⸗Loſe, 
nächte Ziehung 23. Novemmer. 
at Mark, 11 Loſe 10 Mark, für 3 
Ziehungen alter 9691 Gewinne 

im Mert von 


110000 Mk. 


Losporto u AR ede Gemwinnlijte 
0 Pfg. extra, 
empfiehlt 


Leo Wolff, geg 55. 


Nel Friſeurgehilſen 


33 bei fehr hohem Lohn ſucht 
& Araczewski, Culmerſtr. 24. 
Friſeurlehrling 
ſucht von gleich oder ſpäter 
3. Dittmann. 
Suche von ſofort zwei lüchtige 


Bücker geſellen. 


Luczyk, Bäckerei, 


Mellienſtraße 120. 


ache Schuhmachergeſellen 


Johltahrts- 
Ge;d-Lotterie 


Tr... x 
wer Deu.schen Ko'mmial-bosellsshaft 
227 278 Lose. 7334 Geldgew. = Mark: 


„ladet hierdurch zum Britritt ein. Anfang 1914 betrug 


ihr hersic herungsbestand 


7170 Millionen Mark 


Insgesamt wurden von ihr bis dahin 
Versicherungen atgeschlos en über 2138 Mill. Mark 
Versichi wrungssumm:n ausgezahlt 652 2 
als Dividendın zurückerstattet , 309 22 


* 


Die stets hohen Ueberschüsse kommen den 
Versicherungsnenmern unverkürzt zugute, 
Auskunft erte‘len die Vertreter der Bank an allen 


grossen und mittleren Plä zen sowie die Bank in Cotha 
12 er ZU re u R 1 52 ——— 


Loe zur Geld⸗Lotterie 


zugunſten des Bundes 


Jungdeutſchland, 


Berlin W., eig Ziehung am 24. und 25. November 1914, 
Telegr.-Adr. Oleksmüller. zur Hauptgewinn 60000 Mk., à 3 ME, 


Herren⸗ und Damen: ſind zu haben bei 


Garderoben 


werden tadellos chemiſch gereinigt, ge 
bügelt und auf Wunſch Herrenſachen gleich ⸗ 
zeitig repariert, in der 


Speziglanſtalt f. chen. Reinigung, 


nur Gerberſtr. 13015. pt. 


Kartoffeln 
und Wrucken 


verkauft ab Haus 


usw. 


Wohlfahris-Lose. zu 1.5 300 


Porto und Liste 30 Pig. extra 


zu haben bei den Kgl. Lotterie-Ein- 
nehmern und allen Loseverkaulsstellen 


Lud. Müller & C 


Dombrowski, fönigl. Lollerie-Einnehner, 
Thorn, Breiteſtraße 2. 


W. Borchardt. Bäckerſtraße 25. 
. Wir ſuchen für unſer Eiſen⸗ und 
* Eiſenwaren Eugrosgeſchäft in Thorn⸗ 


Mochker einen N air gehilien 
und Arbeitsburſchen 
Lehrling Nucl. Schilling, 


Brombergeritraße 26. 
Malerlehrſünge,Glaſer⸗ 
geſellen, Anſtreicher 


und einen Arbeits burſchen verlangt 
Otto Zakszewski. 
jetzt Schuhmacherur. 2, 2 


Stelenaugcbole 8 


aus guter Familie. mit einer . 


Lehrlin 
E * 1 N) dung, die den Beſuch der Fortbildungs⸗ 


mit guter Schulbildung kann ſofort ein ſchul 
kreten Ante zum möglichſt baldigen 


Georg Dietrich. C. B. Dietrich & Sohn, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Thur ne M. ter. 


Ein Kutſcher, elend u. Sruſömſche 


Suche von ſoſort 
welcher zuverläſſig iſt, findet dauernde Huge Claass. Thorn, Seglerſtr. 22, in I 9 f l Ell, 
Stell 1 Dronenhandlung. b e 4 l 
Kirmes, Bacheſtraße 2, Nn warfefran gegen freie Wohnung der polniſchen Sprache mächlig. 


Walter Brust. N und Fellwaren⸗Geſchäft.! ſucht Gerechteſtraße 2. IM. E. Leser Nachf. „ Brelleſtr 39. 


Lindenſtraße 45. 


Ein neues 


Anden Me lr wen 


zu verkaufen bei 


Algier 2 80 Karen 


Inh.: Stau Hauptmann Schultz, 
Berlin N. 30, Subshurgerfie. Il. , 


Telephon Nollendorf 8197. 


kauft zu Pörhſwreiſen d die 


e CTLeieibitſcher Mühle, 


N un an 


Rohmeyer & Sohn, | 
19 eee ee b. Bremen. 


ö Feine San Feliz- und Sumatra-Marken, 


F 5 n 


eb. Nala 


2 Minulen von der 


eleklriſchen Bahn. Zimmer mit u. ohne Penſion, auch tage- u. wochenweiſe. 
Elektriſch Licht und Bad. 


Mäßi je Preiſe. 


Mk. 55-150. 


ftellen noch ein 80 
O. B. Dietrich & Sohn, 
G. m. b. H., 
Thoru⸗Mocker. 


Arbeiter 


und teöftine Mbeſtsburſchen 


(nicht unter 16 Jahren) ſtellt per ſofort ein 
Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


lrbeiter 


zum Bau der Feldartl.⸗Kaſerne in Thorn⸗ 
Mocker werden ſofort eingeſtellt. 
Meldungen bei 
G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Ein tüchtiger Hausdiener 


per ſofort geju.ut e 
> Hotel „Drei Kronen, 


Empfehle 
Mädchen für alles, die . können. 
Emilie Pohl 
gewerbsmäßige Stellenvermilllerin, 
Thorn, Serftenfiraße 12. 


der 
zur Kölner Lotterie zugunſten DET 
der dentichen Werkbund:Ausitel 
lun 
2 Biehuma am 27. und 28. November 
1914, Hanptgewinn im Werte DO 
Mark. 
Z ehung am 15. und 16. DEIN 
115 1914. Hauptgewinn im Werte v 
an Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. 2 155 
1915. W im Werte 
20:00 Mark. a ! ark; 

zur Wohlfahrts Lotterie zu Bateau 
der dentichen Schutzgebiete. Ziel 
am 3. 4. und 5 Pezen 3 191%, 
Hauptgewinn 75000 Mk., d 
ind zu gaben ben 
kl, 
tönigl. re nu eg mer, 
horn, Breiteitt. 2 


